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Polkserziehung und Sozialdemokratie
Die Genoſſin Zetkin und Genoſſe Schul z als Referenten

über das obige Thema auf dem Parteitage indie nachfolgenden Leitſätze zur Dietuſſon:

1

Das Ziel der Erziehung iſt nicht ein abſoluter Dur reli
giöſer oder moraliſcher Art, ſondern es iſt den im Fluſfe der
geſellſchaftlichen Entwicklung maßgebenden Faktoren, in letzter
r den ökonomiſchen Triebkräften der betreffenden Zeit unter

orfen.
Da die bisherige menſchliche Geſchichte ſich in Form von

Kaſſengegenſätzen vollzog, ſo fehlte es bisher an einer einheit-
lich organiſierten öffentlichen Erziehung für die Geſamtheit des
Volkes, die öffentliche Erziehung war vielmehr ſtets und über
all Klaſſenerziehung. Während die jeweilig herrſchenden Klaſſen
für ſich eine verhältnismäßig gute Bildung, und zwar ſowohl
eine hohe Allgemeinbildung als auch eine für die Beherrſchung
der Produktion und des Staates notwendige techniſche Bildung
zu monopoliſieren wußten, haben ſie die unterdrückten Klaſſen
ſtets entweder ohne jegliche Bildung gelaſſen oder ihnen doch

annheim ſtellen

nur das beſcheidenſte Maß einer für die jeweilige Produktions-
form unerläßlichen techniſchen Bildung eingeräumt.

So iſt auch die Volksſchule in den kapitaliſtiſch regierten
Staaten der Gegenwart, weit davon entfernt, ein wirkſames
Organ wahrhafter Volksbildung zu ſein, nur ein Hilfsmittel
der kapitaliſtiſchen Produktion zzum Zwecke einer elementaren
techniſchen Abrichtung der Arbeitermaſſen. Eine planmäßige
Hebung der Volksſchule ſcheitert, obwohl ſie im Jnte s derge e der

o

herrſchenden Klaſſe bewirkten ſtändigen Geldmangel des Siaates.

Außerdem bewirkt die zunehmende Arbeitsteilung und die da
durch entſtehende Schabloniſierung und Geiſtloſigkeit der Arbeit
in vielen Jnduſtriezweigen ein Erlahmen des kapitaliſtiſchen
Intereſſes für die Volksſchule.

Aber die Volksſchule iſt nicht nuv ein Mittel zum Zwecke des
kapitaliſtiſchen Profits, ſie iſt auch ein Herrſchaftsinſtrument
zur Förderung der politiſchen Intereſſen des Kapitals. Wäh-
rend ein mannigfaltig gegliedertes und reichdotiertes höheresBildungsweſen der Sugent der herrſchenden Klaſſen die Er

werbung einer auf wiſſenſchaſtlicher Baſis ruhenden allgemeinen
Bildung ermöglicht und den herrſchenden Klaſſen dadurch ein
geiſtiges Uebergewicht über die arbeitenden Klaſſen verſchafft,
wird die Arbeiterjugend in der Volksſchule zum Glauben an
ein künſtlich z d geſtutztes, gefälſchtes Bild der Natur, der
menſchlichen Geſellſchaft und der kulturellen Entwicklung ge
drillt. Insbeſondere ſollen durch dogmatiſchen Religionsunter
richt und byzantiniſchen Geſchichtsunterricht in der Arbeiter
jugend frühzeitig die Eigenſchaften geiſtiger Demut und patrio
liſcher Unterwürfigkeit gezüchtet werden, Tendenzen, die mit
der Verſchärfung der K aſengegenſage an Jntenſität zunehmen.

Der Sozialismus, der die Abſchaffung der Klaſſenunker-
ſchiede will, beſeitigt damit auch die Klaſſenerziehung. Er bricht
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en beſten entſprechende Stelle.

zu dieſem Zwecke mit den geltenden Prinzipien der gegenwärti
gen öffentlichen Erziehung. Der Sozialismus ſieht in dem
Kinde nicht den zukünftigen Lohnſklaven und rechtloſen Prole
tarier, ſondern er würdigt in ihm das werdende Glied der
ſogialen Gemeinſchaft freier Arbeiter, bei dem in ſeinem eigenen
und zugleich im geſellſchaftlichen Intereſſe alle geiſtigen und
körperlichen Fähigkeiten zu möglichſt hoher Vollendung zu ent
wickeln ſind. Die öffentliche Erziehung wird dadurch zu einer
der wichtigſten Auge für die die beſten geiſtigen
und materiellen Mittel der Geſellſchaft nußbar zu machen ſind.

Da der Sozialismus in der geſellſchaftlichen Arbeit den
Urſprung und die Grundlage der geſellſchaftlichen Organiſation
erblickt, da ey aus dieſem Grunde den Gegenſatz zwiſchen
Handarbeit und Kopfarbeit, zwiſchen Praxis und Theorie auf
hebt und damit die Arbeit aus der verachteten Niedrigkeit von
heute erheben und zu einer Quelle des Glücks und der Freude
geſtalten will, ſo wird auch für die Erziegung in der ſoziali
ſtiſchen Zukunft die „Arbeit“ die Grundlage und zugleich das
wertvollſte, lebenerweckende und zu ſozialer Geſinnung erziehende
Element bilden. Jn dem kindlichen Spiel der erſten Lebens-
jahre kommt der allgemein menſchliche Drang nach Betätigung
zuerſt zum Ausdruck. Die zukünftige öffentliche Erziehung wird
daher ohne die kindliche Lebensfreude zu beeinträchtigen
beim Spiel anknüpfen und von hier aus Knaben und Mädchen
in gemeinſamer Erziehung und in ſteter Anlehnung an den
ſozialen Arbeitsprozeß durch die Jahre körperlichen und gei
ſtigen Wachstums geleiten, bis ſie als vollentwickelte Kndividuenund mit vollem Serantwortlichteitsbewußtſein in die ſoziale

Gemeinſchaft eintreten, und zwar an die ihrer Jndividualität
e

3. eVon dieſen Grundſätzen ausgehend, fordert die deutſche So
zialdemokratie im Intereſſe der Hebung der öffentlichen Er
ziehung zunächſt:.

Schaffung eines Reichsſchulgeſetzes auf der Grundlage der
Weltlichkeit und Einheitlichkeit des geſamten Schulweſens.

Organiſche Angliederung der höheren an die niederen Bil-
dungsanſtalten. Unentgeltlichkeit des Unterrichts, der Lehr
mittel und der Verpflegung in den öffentlichen Schulen. Bei-
hilfe des Staates für die Weiterbildung befähigter, aber un
bemittelter Sehüler ohne Beeinträchtigung der bürgerlichen
Rechte der Eltern.

Gleichberechtigung der Geſchlechter in den Lehrkörpern und
der Schulverwaltung. Mitwirkung der Eltern und der Lehrer-
ſchaft bei der Schulverwaltung. Fachſchulaufſicht.

Errichtung von Erziehungs- und Verpflegungsanſtalten für
das vorſchulpflichtige Alter (Kindergärten) weltlichen Charak-
ters Errichtung von Schulheimen, in denen die Kinder in
den unterrichtsfreien Tagesſtunden leibliche und geiſtige Für-
ſorge finden. Gründung von Sanatorien für ſchwächliche und
kränkliche Kinder.

Errichtung von Fach und Fortbildungsanſtalten für die
ſchulentlaſſene Jugend ohne Unterſchied des Geſchlechts. Obli-
gatoriſcher Beſuch dieſer Schulen während der Tageszeit bis
zum vollendeten 18. Lebensjahr. g

Einführung des Arbeitsunterrichts in alle Schulen. Errich
tung von Lehrwerkſtätten. Pflege der künſtleriſchen Bildung.

Feſtſetzung der Klaſſenfrequenz und der Unterrichtszeit. Or-
ganiſation des inneren Schulbetriebes ausſchließlich nach päda
gogiſchen Grundſätzen unter Mitwirkung der Lehrer und Leh-
rerinnen.

Errichtung von beſonderen Klaſſen und Schulen für ab-
norme Kinder (ſchwachbegabte, vierſinnige, epileptiſche uſw.
Ueberwachung des Geſundheitszuſtandes der Kinder durch
Schulärzte. Ferienkolonien.

Bau und Ausgeſtaltung von Schulgebäuden nach den For-
derungen der Pädagogik, Schulhygiene und Kunſt.

Errichtung von Bädern, Schwimm-, Wärme- und Speiſe
hallen in den Schulen.

Errichtung von Volksbibliotheken, Leſehallen und Jnſtituten
für Volksbelehrung und Unterhaltung (Volkskonzerte, Volks
vorſtellungen uſw.

Materielle und ſoziale Hebung der Lage der Lehrer und
Lehrerinnen, entſprechend der Bedeutung ihrer Aufgabe und
zur Erzielung der höchſten perſönlichen Leiſtungsfähigkeit.
Univerſitätsbildung für ſämtliche Lehrer und Lehrerinnen an
öffentlichen Volksſchulen.

4.

Der geſchichtlichen Entwickelung eignet nicht die Tendenz,
die Erziehung im Heim auszuſchalten, ſondern ſie zu vertiefen.
Die Erziehung im Heim hat das Wirken der öffentlichen
Unterrichts- und Erziehungsanſtalten zu vervollſtändigen. Sie
ſoll nicht bloß Mutterwerk, ſie muß gemeinſames Elternwerk

Die Sozialdemokratie ſordert ihre Angehörigen auf, ſo
als rn, Vormünder oder auf andere Weiſe be

ſein.

rufen ſind, die Erziehung von Kindern zu leiten oder zu be
einfluſſen, ſich dieſer wichtigen Aufgabe mit dem liebevollſten
Ernſt und der größten Gewiſſenhafigkeit anzunehmen. Sie erklärt es für die ſelbſtverſtändliche Pfucht der Parteiangehörigen,

daß ſie die Kinder im Geiſte der ſozialiſtiſchen Weltanſchau
ung erziehen. Solange aber der Klaſſenſtaat beſteht und die
Volksſchule als Werkzeug der Klaſſenherrſchaft mißbraucht
wird, kann ſich die häusliche Erziehung nicht harmoniſch an
den Schulunterricht angliedern, ſie muß vielmehr im großen
Umfange bewußt und planmäßig den Tendenzen entgegen
wirken, welche dieſen verfälſchen und vergiften. Das gilt in
erſter Linie und im beſonderen Maße von dem Religions-
und Geſchichtsunterricht. Die Erziehung im Geiſte der ſozia-
liſtiſchen Weltanſchauung erfolgt nicht dadurch, daß man die
unmündigen Kinder zum Auswendiglernen programmatiſcher
Formeln zwingt. Sie fordert aber, daß dieſe durch die zweck
entſprechende Geiſtes- und Charakterpflege für das Verſtändnis
der ſozialiſtiſchen Theorien und die Betätigung ſozialiſtiſcher
Geſinnung vorbereitet werden. Dazu gehört, daß man die
Kinder in die Welt des natürlichen und ſozialen Lebens und
ſeine Triebkräfte einführt, ſo daß ſie den Menſchen als ein
Glied in der unendlichen Kette alles natürlichen und ſozialen
Seins erfaſſen lernen; daß man ſie zum Wollen und zum
Gebrauch der Freiheit erzieht; daß man in ihnen die Gefühle
der Brüderlichkeit, der Liebe zur Wahrheit, Freiheit, Gerech-

Ehe der Schmied das ſagte, war er erſt vorſichtig einige heit nicht entgangen ſein. Nach kurzem Beſinnen ſagte er mitDie Heiterethei. t Zeitge vom W abgerückt. Ein Vigenhe ſtand j gepreßter Stimme: ſein, daß ihr kann ſein.
zwiſchen ihnen. Der Schmied war wohl auf ſziner Hut. an will man keinen ger ben ſann: das bind't man

Erzählung von Otto Ludwig. as Rauſchen des Buſches verriet dieſes Mal auch eine den Leuten nicht auf die Naſen. Aber ich wollt immer zu
17]

An dem Rauſchen der Büſche, in denen er ſtand, hörte man,der Fritz ung eine raſche Seive mung Der Name hatte ihn

erſchrelt. Den hatte er am wenigſten z ören gemeint. Aber
leich war es wieder ruhig, und der wilde Fritz ſagte in einemLone, der leicht klingen ſollte: „Diel Wie t Du auf die

Was geht mich die an! Angetan? Möcht' auch wiſſen, wie!
„Nu entgegnete der Schmied lauernd, „die iſt ganz in Dich

verſchameriert.Le re lachte ganz eigen. Einen andern, als den Schmied
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u erwecken, von der Heite den,iahte We eiterethei und verſchameriert! Du weißt nicht,

er lachte: „Dieed n iſt der jüngſt' Tag. Wer hat Dirwas Du red'ſt, oder morgen iſt der j cicnat Wieder
das gaufgebunden Das hat Deine a
ausgeheckt.“

Er ſchien recht im Zuge, zu fragen. Plötzlich ſchwieg er.
Es war ihm eingefallen: „Der Laurer, der Morzen chmied iſt's,der mit Dir redtt u viel kann ebenſo erdacht er
wecken, als zu wenig. a aber de S r unverrät, beſonders einem ſo ſcharfen Ohr, als dem de orzen
ſchmiedes, 4 fügte er noch einige Töne hinzu, die dieſer für
ein gleichgültiges Lachen nehmen ſollte.

Der Morzenſchmied ſagte leiſe vor ſich hin: „Hml Dann
fuhr er laut fort, und ihm gelang der glei ga tige Ton beſſer,
als dem Holders-Fritz: „Ja, die Heiterethe und verſchamerieren! g mein', das Mädel iſt ein verkleideter Jung'. Aber

chwas ich ſagen wolt von dem Adams-Lieb und den andern.Aber ich d i ſetzen; es muß mir ein Schnupfen in die
de azſebrer el z an es wär umgekehrt. Du
wärſt in die Heiterethei verſchameriert.M Sie wartete das abermalige Rauſchen der Büſche
ab und das heiſere wen das der Fritz ausſtieß.

Das iſt die Wut, daß ich nir mehr von denen wiſſen will,
lachte der, und der r ſagte: „Freilich, das iſt's, unddas mein' ich eben. Zhäen Du paßteſt dem Mädle über
al auf, um Deine Sach' anzubringen. Aber ſie möcht nix
von Dir wiſſen.“

r

heftigere Bewegung des HoldersFritz, und ſein Lachen klang
immer gezwungener und wilder.A en lachte er; „möcht wiſſen, wol Weiden haun
eh ich; da ſiehſt Du die Barte.“ Er ſchwang das kleinePei nahe vor den Augen des Schmiedes.

ung Dann Darin ſollen ſie
erſchamerierung und demDer wich etwas agte er:auch recht haben; nicht mit der

Sachanbringen, mit dem wer mein ich.“ Er hielt
einen Augenblick inne und ſah vorſichtig hin nach dem Fritz.
Das tat, er öfter, während er fortfuhr: „Da iſt in der Stadt
kein Menſch, der Dich nicht hinter einer Seiten oder ſonſt wo
hätt' lauern geſehn, und allemal, wo die Heiterethei vorbei hatgemußt. ünd guck, mir mußt Du nix weiß wollen machen;
was tuſt Du denn jetzt da im Buſch, wo die Heiterethei vor
bei wär gekommen, hätt' ſie Dir nicht den Poſſen tun und
wär den Weg bei der Herrenmühl' geggneen; a, u winct
nicht ſagen. Aber Du mußt nicht denken, daß die Leut' keine
Augen haben. Und die haben mehr denn zu viel.“e ückte dem Fritz vertraulich etwas näher und fagte leiſer
als vorhin: „Aber es verdrießt einen, wenn ein Kerl, wie Du,
einem Mädle nachläufſt, das vor allen Leuten ſeinen Hohn mit
Dir hat gehabt. Die Geſchicht' vom Gründer Markttag her

weiß die ganz' Stadt, und wie die Heiterethei von Dir red't.“
ritz verbiſſen, „vielleicht red't ſie baldo, ho!“ ſagte derauba e ie geſagt hat, aber nicht,rs. Die Leut' wiſſen, was

was ich geſagt hab.“
„Ja, und ſie meinen,“ fuhr der Schmied fortReſpekt vor der Heiterethei wär's, daß Du nich

Bier gingſt und ein ordentlicher Kerl wärſt geworden, und
einmal könnt's bei Dir heißen, wie beim Läpplesſchneider:
Reſpekt muß ſein im Haus.

asmal rauſchten die a um den wilden Fritz, als hätt
er ſie mit den Händen gepackt, um ſie auszureißen.

„Gurk,“ fuhr der Schmied fort, „mir kannſt Du's ſagen
r Du weißt, ich kann die Heiterethei auch nicht leiden,

Der Fritz hatte ſchon reden wollen. Aber die Abſicht des
Schmiedes, ihn auszuholen, mochte ihm trotz ſeiner Aufgeregt

„aus lauter
t mehr zum

Dir; von wegen dem Beil, was ich hab bei Dir beſtellt.“
wo unter die Jarken ſolltſtecken gehn, wenn Du ins Keifhauen gingſt, daß die

eut
ß t fertig?“ fragte der Fritz dagegen, ihn heftig unter
rechend.
„Hm!“ 4f der Schmied erſchrocken; „aber Du wirſt doch

nicht haſt doch nicht etwa
Nix werd“ ich und nix hab ich,“ lachte der Fritz, der ſich

beſonnen; aber dieſes Lachen hatte einen eigenen Klang. „Jch
brauch' eben ein Beil. „Warum ſollt ich nicht ein Beil brau
chen wie andere Büttner auch Was ich r hab da
am Gründer Markt, das war Spaß. Und daß ich ihr gedroht
Et, und wär wültend auf ſie geweſen, das war auch nur

paß. Und wenn einem einer ſagt: Du paßt dem Mädle auf,
daß Du Deine Sach' anbringſt, da wird keiner ſagen: 9e
Und 's kann ſein, 's kann ſchon ſein, daß es einmal helßt
wie bei dem Läpplesſchneider: Reſpekt muß im Haus ſein.“

Lachen klang ſchlecht verhehlte Wut.

er m wollte ihn z halten; das war vergeblich.lange hörte er das e Lachen, als be a
on an m vorbeigerannt war.
So duchſig,“ dachte die Schmiedin, als ſie den Schmied zurTür hereintreten ſah, „iſt er nicht m gekommen. Sonſt

duchſt' er wohl auch, aber aus Tuckmäuſerei; aber dasmal iſt
er doch ganz wie verblaßt. Und ſo Aen an den Kleidern
herumgegriffen, wenn er ſie an die Alkovenwand hat lang
hat er noth nicht, z lang ich ihn hab. Und das Schluckſenhat er auch noch nie ſo ſe r gehabt. Jch ſeh ſchon, er will
nicht reden; aber ich will ihn ſchon dazu bringen.“

Aber auf alle ihre Fragen hatte er keine Antwort oder nur
die: „'s iſt nix und ich will ins Bett. Muß morgen vor Tag
wieder auf.“

Seine Gebärden ſprachen fus
din war es un ein ſpezielleres maß zu tun, als woraufHände, Augen und tern ſich einlaſſen konnien. a

Gortſehung folgt.

„Ja, das,“. fragte der Schmied,

beredter; aber der Schmie



tigkeit und Schönheit erweckt und pflegt. Das lebendig per
ſönliche Beiſpiel der Erziehenden iſt dabei ein Faktor vgrößter Wichtigkeit. ehe x t 4

Damit die a ihre verantwortungsreiche Aufgabe
erfüllen können, müſſen ſie mit Eifer auf ihre theoretiſchſozia
liſtiſche Weiterbildung bedacht ſein, müſſen in ſtrenger
Selbſtzucht an ihrer Charakterbildung arbeiten.

Die Partei hat die erzieheriſche Aufgabe, der Eltern dadurch
zu fördern, daß ſie in ihrer Preſſe dem Volksſchulweſen wie
den pädagogiſchen Problemen dauernd die ührende Beach
We zent und eine geeignete ſozialiſtiſche Kinder Literatur

afft.
5.

Das Proletariat iſt der Träger einer in ſich geſchloſſenen
Weltanſchaumg, die zwar die konſequente Fortentwicklung der
höchſten wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen ale unſerer Zeit
iſt, aber in ſcharfem Gegenſatz zu der bürgerlichen Weltanſchau
ans und damit auch zu der bürgerlichen Wiſſenſchaft und Kunſt
unſerer Tage ſteht, die einen ausgeprägten Klaſſencharakter
tragen. Jm Hinblick auf ſeine geſchichtliche Miſſion kann daher
das Proletariat die bürgerliche Geiſteskultur nicht einfach über
nehmen, es muß ſie vielmehr ſeiner eigenen Weltanſchauung
gemäß umwerten. Jn dieſen Tatſachen iſt der relative Wert
begründet, den auch die wohlmeinendſten. und an ſich verdienſt
lichen Beſtrebungen bürgerlicher Kreiſe zur Hebung der wiſſen
ſchaſtlichen und künſtleriſchen Volksbildung haben. Die Sozial
demokratie kann daher an ſolchen Beſtrebungen keinen Anteil
haben; angeſichts der ſchreienden Bildungsbedürftigkeit der brei-
teſten Maſſen ſteht ſie ihnen jedoch ſympathiſch gegenüber, ſo
weit ſie nicht bewußt zu Mitteln entwürdigt werden, das
Klaſſenbewußtſein des Proletariats zu trüben und die Energie
ſeines Klaſſenkampfes abzuſchwächen.

Jhr ſelbſt aber erwächſt die Aufgabe, in ſteigendem Maße
für die allſeitige Weiterbildung ihrer Mitglieder zu ſorgen, und
zwar in erſter Linie für deren theordetiſche Schulung durch
planmäßige Einführung in die Grundſätze des wiſſenſchaftlichen
Sozialismus. Als Mittel kommen in Betracht: die Gründung
beziehungsweiſe der Ausbau von Arbeiter-Bildungsſchulen, die
Veranſtaltung von ſyſtematiſch gegliederten Vortragskurſen, die
Veranſtaltung von Leſe- und Diskuſſionsabenden, beziehungs-
weiſe die Ausgeſtaltung der Zahlabende zu ſolchen; die Ver
breitung der Literatur des wiſſenſchaftlichen Sozialismus; die
Behandlung theoretiſcher Fragen in der Tagespreſſe.

Jnnerhalb der Partei iſt der künſtleriſche Sinn zu erwecken
und zu pflegen durch die Ausſtattung der Feſtſchriften und
illuſtrierten Publikationen; durch die Herausgabe von Meiſter
bildern und künſtleriſch werlvoller Unterhaltungsliteratur, durch
die Veranſtaltung von Kongterten, Vortragsabenden, gemein
ſchaſtlichen Muſeumsbeſuchen uſw., durch einführende Vorträge
und Artikel in der Tagespreſſe; durch eine zweckentſprechende
Ausgeſtaltung der Feſte.

Ein Bildungsausſchuß von 25 Mitgliedern, beſtehend aus
Theoretikern und Pruktikern, dient als Zentralſtelle für die
Bildungsbeſtrebungen. Er ſtellt organiſch aufgebaute Pro-
gramme für Vorträge und Vortragskurſe und die dazu gehöri-
gen Literaturnachweiſe zufammen, erteilt Ratſchläge für beleh-
rende und künſtleriſche Veranſtaltungen, vermittelt redneriſche
und künſtleriſche Kräfte, und ſucht auf andere geeignete Weiſe
ſeiner Aufgabe gerecht zu werden. Der Ausſchuß wird auf
Grund einer Vorſchlagsliſte der Landes- bezw. Bezirksorgani-
ſakionen alljährlich von Parteivorftand und Kontrollkommiſſion
gewählt; der Parteivorſtand iſt in i durch zwei Delegierte
vertreten. Eine ſtändige Geſchäftsſtelle des Bildungsausſchuffes
vermittelt den Verkehr mit den Parteiorganiſationen im Reiche.

6.
Die Sozialdemokratie erachtet es als eine ebenſo dringliche

wie bedeutſame Pflicht, die aus der Schule entlaſſene proleta-
riſche Jugend mit der Weltanſchauung des Sozialismus zu
erfüllen und für die aktive, zielbewußte Anteilnahme am prole-
tariſchen Emanzipationkampf vorzubereiten.

Zur Löſung dieſer Aufgabe ſind von den Parteigenoſſen ge
eignete Jugendorganiſationen zu ſchaffen bezw. Vertrauens-
perſonen aufzuſtellen, die ſich ihr widmen. Es ſind Vorträge,
Vortragszyklen und Unterrichtskurſe zu veranſtalten; das Leſe
bedürfnis iſt zu wecken und zu fördern, geſellige Zuſammen-
künfte und die Feſte der proletariſchen Organiſation ſind dem
erſtrebten Ziele nutzbar zu machen.

Die Beſtrebungen zur ſozialiſtiſchen Erziehung der ſchul-
entwachſenen Jugend erhalten einen feſten geiſtigen Mittelpunkt
durch ein eigenes periodiſches Organ, das methodiſch in die
Theorien des wiſſenſchaftlichen Sozialismus einführt und neben
der allgemeinen geiſtigen Entwicklung die Charakterbildung
fördert
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Der Parteivorſtand bemerkt zu dieſen Leitſätzen:
„Es iſt wiederholt der Wunſch ausgeſprochen worden, Ent

würfe zu größeren Reſolutionen, welche dem Parteitage zur
Beſchlußfaſſung vorgelegt werden ſollen, ſo zeitig zu veröffent-
lichen, daß die Parteigenoſſinnen und Genoſſen Zeit haben,
dieſe Reſolutionen zu beſprechen. Die Genoſſin Zetkin und
Genoſſe Schulz, die als Berichterſtatter für das Thema:
„Volkserziehung und Sozialdemokratie“ beſtimmt ſind, haben die
Leitſätze, die auch als Entwürfe zu einer Reſolution verwendet
werden können, eingeſandt. Wir veröffentlichen dieſe Leitſätze,
damit die Parteigenoſſen bei der Diskuſſion über den Partei
tag darauf Bezug nehmen können.“

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. Auguſt 1906.

Podbielski verduftet noch nicht!
Die Nordd. Allg meine Zeitung ſchreibt:
Wie wir hören, hat der Reichskanzler das bereits erwähnte

Schreiben des Landwirtſchafts Miniſters vom 13. d. M. zum
Gegenſtand eines eingehenden Vortrages bei dem Kaiſer ge
macht. Letzterer hat darauf in Uebereinſtimmung mit dem An
trage des Fürſten Bülow erklärt, daß er uf Grund der Aus
führungen des Miniſters vom 13 d. M. zurzeit nicht in der
Lage ſei, über die Frage der Entlaſſung Podbielskis aus dem
Staatsdienſte eine definitive Entſchließung zu raſſen.

Das heißt in allgemeinverſtändliches Deutſch übertragen Herr
von Podbielski bleibt vorläufig noch im Amte. Seine Poſition
an maßgebender Stelle muß ſo feſt und geſichert ſein, daß ſie
durch keinen Tippelskirch Skandal erſchüttert werden kann.
Uns kann's recht ſein.

Der Katholikentag des Reichsverbandes.
Jn Eſſen wurde bekanntlich am Sonntag der Katholiken

tag eröffnet, der, wie man aus der Zentrumspreſſe weiß, eine
„völlig unpolitiſche Veranſtaltung“ iſt. Jn der Tat trug das
Unternehmen äußerlich den Charakter eines jener großen Kir-
chen und Volksfeſte, wie ſie die katholiſche Geiſtlichkeit von
alters her ſo meiſterlich zu inſzenieren verſteht, und in wel
chen eine gewiſſe Kunſt, oder doch Kunſt fertigkeit liegt,
die auf naive Gemüter den Eindruck nicht verfehlt. Lieſt man
aber die Reden, die bei dieſer „völlig unpolitiſchen Veran

e

ſtaltung“ gehalten worden ſind, ſo merkt man plötzlich, daß
man ſich hier doch in einer andern Welt befindet als in jener

Der Widerſchein eines neuen revolutionären Zeitalters leuch
tet mächtig in die Säle der Katholikentags- Verſammlungen
hinein. Alles Chriſtentum hat hier nur ein Ziel: Nieder
mit der Sozialdemokratie Alle harmloſe Volks
beluſtigung dient nur einem Zweck: Nieder mit der Sozial
demokratiel Was läuten die Glocken vom Kirchturm Nieder
mit der Sozialdemokratie! Was brummt der Baß des Abends
auf dem Tanzboden Nieder mit der Sozialdemokratiel! Selbſt
der feſtliche Umzug der vierzigtauſend glaubenstreuen Arbeiter

wir beneiden dieſe Arbeit um die Freiheit der Straße, die
ſie ſich nehmen dürfen ſelbſt dieſer Umzug war nur eine
Prozeſſion gegen die Sozialdemokratie. War es wirklich der
Kardinalfürſterzbiſchof Fiſcher aus Köln, der die Huldi-
gung der Vierzigtauſend empfing, oder war es nicht vielleicht
der Generalmajor a. D. Liebert, der zu Eſſen in erz-
biſchöflicher Maske auftrat Man könnte beinahe zweifeln,
wenn man die Protokolle der Germania lieſt anders
hätte auf einem Kongreß des berühmten „Reichsverbandes“
auch nicht geredet werden können als bei dieſer völlig un
politiſchen Veranſtaltung.

So iſt der Katholikentag von Eſſen unbewußt und ewollt zu einer gewaltigen Huldigung vor der mag

der Sozialdemokratie und der deutſchen
Arbeiterklaſſe geworden. Denn wogegen man dieſen
ganzen kunſtvollen Apparat der Partei und der Kirche aufbot,
was alle Gedanken unaufhörlich beſchäftigte, das muß ſicher
etwas Großes und Gewaltiges ſein. Dieſer Katholikentag, der
in einer Arbeiterſtadt abgehalten wurde, und auf dem „chriſt-
liche Arbeiter“ überall vorangeſteckt wurden, iſt das letzte Auf
gebot einer ſinkenden Macht gegen eine aufſteigende neue.
Den Vorwurf kann man dem Eſſener Tag wenigſtens nicht
machen, daß er Gegenſätze vertuſcht hätte: vielmehr hat er
mit voller Offenheit das große Problem aufgerollt und die
großen Entſcheidungen vorbereitet, die im induſtriellen Weſten
Preußens fallen ſollen: Kirche oder Sozialdemokratie, Rot
oder Schwarz!

Der Arbeiterſekretär Kl oft hat die Verſammlung in der
Feſthalle mit einer Rede eröffnet, in der er ſagte, ſeine arbei
tenden Standesgenoſſen ſeien „hierher geeilt, um Zeugnis ab
zulegen von dem Bewußtſein der Notwendigkeit einer moder-
nen Arbeiterbewegung, die eine mächtige
chriſtlich- nationale Arbeiterbewegung darſtellt.“

Das iſt uns intereſſant zu hören, denn wir verſchließen nicht
die Augen vor der Tatſache, daß in Rheinland- Weſtfalen noch
ein beträchtlicher Teil unſerer arbeitenden Kameraden in der
Gefolgſchaft des Zentrums ſteht; es iſt uns wichtig, zu wiſſen,
was wir von ihnen zu erwarten haben. Die „moderne“ chriſt
lich nationale Arbeiterbewegung, vernehmen wir von demſelben
Redner weiter, hätte „große und hehre Ziele“, und diefe be
ſtänden darin, die Jntereſſen des Arbeilerſtandes „auf dem
Boden der heutigen Staats- und Geſellſchaftsordnung zu
wahren. Nichts kann uns lieber ſein als das! Denn wenn-
gleich wir die beſtehende Staats und Geſellſchaftsordnung ſo
wenig für ewig halten wie irgend eine andere, und ſo ſehr wir
wünſchen und daran arbeiten, daß dieſe Ordnung d eine
beſſere erſetzt werde, ſo wiſſen wir doch, daß uns der Zwang
der Tatſachen vorläufig eben auf den Boden dieſer Geſellſchafts
ordnung geſtellt hat, daß wir alſo „innerhalb“ dieſer unſere
Intereſſen zu wahren haben. Was wollen unſere „chriſt
lichen Brüder“ tun, um uns dabei zu helfen Darüber haben
wir von dem chriſtlichen Arbeiterſekretär Kloſt gar nichts gehört
als ein paar durch vielen Gebrauch abgeplattete Redensarten
von „ſozialer Kommunalpolitik“. Etwas beſſer nehmen ſich
ſchon die „Forderungen auf dem Gebiete des Koalitionsrechts“
aus, obwohl Herr Kloft, wohl aus chriſtlicher Rückſicht
nahme auf die zahlrei2h anweſenden Großgrundbeſitzer, zu er
wähnen unterließ, daß das Verlangen nach dem Koalitions-
recht der Landarbeiter zu dieſen Forderungen mit ge
hört. Was ſoll man aber dazu ſagen, wenn der chriſtliche Ar-
beiterſekretär ſo(beſcheiden iſt, nicht einmal das allgemeine
gleiche Wahlrecht als unbedingte Forderung der
„modernen“ chriſilich- nationalen Arbeiterbewegung aufzuſtellen,
ſondern für den Arbeiterſtand nur „die Möglichkeit“ verlangt,
„an den ſtaatsbürgerlichen Aufgaben mitzuarbeiten“.

Was ſollen ſolche verwaſchene Redensarten Was haben
wir von einem „ſchriſtlich- nationalen Geiſte“ zu erwarten, der
an der Unterdrückungsſchmach des preußiſchen Drei-
klaſſenwahlrechts ſcheu vorbeiſchleicht? Was von einer
ſogenannten „Arbeiterbewegung“, die nicht einmal die Grund
forderung des Proletariats, die der politiſchen Rechtsgleichheit,
anerkennt Wo waren unſere chriſtlichen Brüder, als wir im
Winter dieſes Jahres zum Kampfe gegen das Dreiklaſſenwahl
recht auf die Schanzen ſtiegen Jhre Preſſe hat uns verſpottet
und verhöhnt! Und ihre Partei hat drei von den Unſern dem
Staatsanwalt überliefert, weil ſie in gerechter Entrüſtung das
Dreiklaſſenparlament „beleidigt“ hatten! Und ſol eute, die
nicht einmal die einfachſte politiſche Solidaritätspflicht der Ar
beiter anerkennen, belehren uns zum Wohlgefallen ihrer kirch-
lichen Obrigkeit, daß wir keinen „Klaſſenkampf“ führen dürfen,
weil das „unchriſtlich“, weil das „materialiſtiſch“ ſei.

Es mag Herrn Kloft zur Entſchuldigung dienen, daß er
offenbar nicht weiß, was „Klaſſenkampf“ iſt. Er wird das
wohl erſt aus der Praxis der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft
begreifen lernen, der jeder ehrliche Kamerad willkommen iſt, die
aber auch ehrlichen Krieg zu führen weiß gegen alle Reichs
verbändler in Uniform und Kutte.

„Bei uns macht man ſich nie unmöglich“.
Die Freiſinnige Zeitung ſchreibt:
„Während die Preſſe aller Parteien, ſoweit nicht ein paar

Zeitungsſchreiber perſönlich beeinflußt ſind, über Herrn Je sko
von Puttkamer ſeine Paß-Couſinen- Angelegenheit und
ſeine andern Affären ihre Empörung äußern, vergnügt ſich
dieſer in Baireuth bei Triſtan und Jſoide mit „Standesge-
noſſen“, denn „bei uns macht man ſich nie unmöglich!“
Manch älterer Korpsſtudent, der in den ſiebziger Jahren „aktiv“
war, wird ſich dieſes geflügelten Wortes noch erinnern, das
Herr Jesko von Puttkamer geprägt hatte und ſtets im Munde
führte. Wir hörten auch ſpäter von einem recht bekann
ten Geheimrat, der „aktiv' war etwa zu der Zeit, als Jesko
von Puttkamer „Korpsburſch“ war, ſtets wenn des Herrn
von Puttkamer Erwähnung geſchah, mit feiner Jronie die
Worte zitierte: „Bei uns macht man ſich nie unmöglich.“
Wie es ſcheint, pocht Herr Jesko auch jetzt auf ſeinen Wahl
ſpruch. Und in der Tat hat er eigentlich nicht ſo ganz un
recht; im Staat Preußen, in dem eine Handvoll Junker-
familien man denke an die Puttkamer, Heydebrand, Rhein-
baben und einige andere die Verwaltung beherrſchen und
ſie monopoliſieren etwa wie v. Tippelskirch-v. Podbielski die
Koloniallieferungen als Monopol ſich zugeeignet haben), da
paßt für das Junkertum ganz herrlich das Wort: „Bei uns
macht man ſich nie unmöglich.“ Und Herr Jesko v. Puttkamer,

um den Beſitz von Pondichery.)

der, nachdem ihn ſein Vater wiederholt „ſaniert“, en
doch im „Korps“ Schiffbruch gelitten hatte, iſt ja ſelbſt ein

mittelalterlichen, deren Anſchein uns hier vorgeſpiegelt wird. ſprechender Beweis für ſeine Deviſe, denn er hat troh alledem
noch eine Staats Karriere gemacht! Fürſt Bismarck kannte
ſeine Pappenheimer, will ſagen: ſeine Junker. Wie Buſch
(Band II pag. 157) berichtet, äußerte Bismarck am 9. Februar
1871: „Jch will auch gar keine Kolonien. (Es handelte ſich

Die ſind bloß zu Verſor-
gungspoſten gut.“ Bismarck hat leider Recht behalten. Und
die bezahlen die Zeche.“Die Freiſinnige Zeitung hat mit ihren Ausführungen nicht
unrecht. Sie vergißt aber, daß es die klägliche Haltung des
„liberglen“ Bürgertums iſt, die ſeit den Märztagen des Jahres
1848 den Junkerübermut groß gezüchtet hat und noch groß
züchtet, und wo dem Junkerkum im Proletariat ein gewaltiger
Gegner gegenüberſteht, da iſt es der Freiſinn, und in erſter
Linie die Freiſinnige Zeitung, die mit den Junkern gemein
ſam gegen die Sozialdemokratie Front macht.

Fahrkartenſteuer und „Kompenſation“.
Die Aufhebung der Fahrkartenſteuer ſoll nach einer der

Voſſ. Ztg. aus Süddeutſchland zugehenden Zuſchrift nureine Frage der Zeit ſein.

Daß ſie im Bundesrat erſt lange nach Beſchwichtigung ernſter
Bedenken zur Annahme gelangte, iſt bekannt. Hauptſächlich
befürchteten die Bundesregierungen eine Schmälerung ihrer
Eiſenbahneinnahmen infolge des Uebergangs vieler Reiſender
zu einer niederen Wagenklaſſe eine Beſorgnis, die ſich ſchon
n den erſten Wochen nach der Einführung der Steuer als

begründet erweiſt. Was die Regierungen trotzdem bewog,
den Beſchlüſſen des Reichstages ihre Zu rung z erteilen,
war folgende r Behufs gründlicher Beſſerung derReichsfinanzlage un Seſtreſtung der für die nächſten geht

zu erwartenden Mehrausgaben wird eine ſtärkere ſteu-
erliche Heranziehung des Tabaks nicht zu um
gehen ſein; dieſe iſt aber im Reichstage nur durchzuſetzen,

wenn man dafür eine Kompenſation gewährt, die den
Abgeordneten die Ftchtfertianng einer Höherbeſteuerung des
Tabaks vor ihren Wählern erleichtert. Eine ſolche Kom
denſation ſoll nun die Aufhebung der Fahrkartenſteuer ſein. Jm Reichs San dürfte man es
daher gar nicht ungern ſehen, wenn die Fahrkartenſteuer recht
vielem Wiederſtand begegnet.

Die Sache iſt ſehr fein gedeichſelt. Man will die Schichten,
die mit der famoſen Fahrkartenſteuer am meiſten belaſtet werden,
rebelliſch machen, um neue ſchwere Laſten auf die Schultern der
breiten Maſſe zu wälzen. Man mag's verſuchen, wenn man in
Regierungskreiſen an den Folgen der „Finanzreform“ noch
nicht genug haben ſollte.

Deutſche Spione in Marokko? Wie wir der Petite
Reépublique entnehmen, iſt in Tanger auf Veranlaſſung des
franzöſiſchen Geſandten Saint Rens Taillandier der algeriſche
Araber Si Kondolia Salah ben Amar verhaftet und in das
Gefängnis nach Oran überführt worden. Der Verhaftete hat
auf der höheren Schulen in Conſtantine eine gute europäiſche
Bildung genoſſen und war eine Zeitlang in algeriſchen Staats
dienſten tätig geweſen. Jn Kairo trat er in Verbindung mit
dem deutſchen politiſchen Agenten Baron Oppenheim. Jn deſſen
Auftrage ſoll er in Marokko zugunſten Deutſchlands ſpioniert
und die franzöſiſchen Jntereſſen geſchädigt haben, weshalb ſeine
Verhaftung erfolgte.

Das Gehalt des Kolonialprinzen. Die Dementis der
Norddeusſchen Allgemeinen Zeitung ziehen nicht mehr,
daher muß die Jnſeratenplantage Auguſt Scherls, der Berliner
Lokalanzeiger, der ja auch die offiziöſe Lakaienrolle ſpielt
und beſonders jetzt Exzellenz Pod als Sprachrohr dient, ſich ins
Mittel legen und die öffentliche Meinung „korrigieren“. Das
Blatt ſchreibt:

Jn der Preſſe iſt unter e auf die Perſon des Unter
ſtaatsſekretärs Twele neuerdings die Behauptung aufgeſtellt
worden, der Leiter des Kolonialamts, Erbprinz zu Hohenlohe-
Langenburg beziehe neben ſeinem etatsmäßigen Gehalt eine
Zulage aus dem kaiſerlichen Dispoſitionsfonds. Demgegenüber
können wir auf Grund zuverläſſiger Jnformationen mitteilen,
daß dieſe Gerüchte in ihrem ganzen Umfange jeder tatſächlichen
Unterlage entbehren.

Die Geſchäftsbücher der Firma Tippelskirch, die be
kanntlich am 10. Auguſt beſchlagnahmt worden ſind, wurden der
Firma wieder zugeſtellt. Die Deutſche Tageszeitung be-
eilt ſich mitzuteilen, daß ſich aus den Briefen kein Anhaltepunkt
dafür ergeben habe, daß Gelder zu unlauteren Zwecken aus
gegeben worden ſind.

Jedem vernünftigen Menſchen war von vornherein klar, daß
über die Beziehungen und die Geldzuwendungen der Firma
Tippelskirch an den Major Fiſcher nichts in den Büchern ſtehen
würde. Die Herrſchaften ſind doch viel zu geriſſene Geſchäfts-
leute, als daß ſie dieſe kitzlichen Poſten in ihre Bücher auf
genommen hätten.

Die Schulferien in Preuſßzen. Wie der Schleſ. Ztg.
gemeldet wird, ſoll in den nächſten Jahren eine neue Ferien
ordnung in Preußen Platz greifen. Demnach würden die Weih
nachts, Oſter- und Pfingſtferien bedeutend gekürzt, die Herbſterien ganz beſeitigt, dagegen die „großen Ferien von Mitte

uli bis Ende September ausgedehnt werden, alſo eine Dauer
von ungefähr zehn Wochen umfaſſen.

Der Landauer Spielerprozeß gegen Leutnant Mühe iſt
nuk der Vorläufer zu einem weit größeren Wucherprozeß, dergegen den in München praktizierenden Naturheilarzt Hbrie

und 19 Genoſſen wegen Wuchers verhandelt wird. Die An-
geſehrin umfaßt allein 600 gedruckte Seiten. Jn dem Pro
zeß iſt, wie wir ſchon vor einiger Zeit mitteilten, eine ganze
Reihe aktiver oder verabſchiedeter bayriſcher Kavallerie Offiziere
als Zeugen verwickelt.

Beſtialiſche Roheiten bei unſeren braven blauen Jungen.
Vor dem Marxinekriegsgericht in Kiel ſtanden am Freitag
wegen gröblicher Mißhandlung des Maſchiniſtenanwärters Rück
brod aus Berlin der Oberfeuermeiſtersmaat Brüning, Ober
maſchiniſtenmaat Manske, Maſchiniſtenmaat Krzywinski, Ober

Blonske und die Heizer Baumgarten, Kulik und Baptiſt.
ie angeklagten Heizer gehörten zu den ſogen. „alten Leuten“,

die auf Torpedoboot 8 32 Maſchiniſtenanwärter und Heißzer-
rekruten im Maſchinen und Keſſeldienſt zu unterweiſen hatten.
Die Qual des Rückbrod begann während einer Fahrt nach der
Nordſee. Als er zum erſten Male mit der ihm ungewohnten
Arbeit im Heizraum beſchäftigt wurde, mißhandelte ihn der
Oberheizer Blonske durch Ohrfeigen und Schläge mit tau-
förmiger, mit Meſſing umſpannter Asbeſtparckung. Als Rück
brod dann bei der herrſchenden großen Hitze (60--70 Gr.) ohn-
mächtig wurde, ſchafſſte man ihn an Deck, nachdem er ſich an
der Keſſelfererung die Arme und Hände, ſowie Kopf und
Rücken erheblich verbrannt hatte. Oben auf Deck goß Blonske
ihm Waſſer in den Mund und verſetzte ihm einen Schlag ins
Geſicht; der Oberfeuermeiſtersmaat Brüning ſtieß mit dem Fuß
nach dem Ohnmächtigen und rief: „Schafft den Berliner Hund



fortl* Dadurch, daß Rückbrod ſich während der Ohnmacht beſchmutzt hatte, lieferte er ſeinen en u Stoff zu
Quälereien. Jn der beſchimpfendſten Weiſe wurde es ihm in
der Folgezeit vorgehalten. Infolge der Brandwunden konnte
er ſich nicht ſelbſt gut waſchen, viel weniger ſein ſchinutiges
Zeug, und dies benutzte der Obermaſchiniſtenmaat Manske zu
einer ganz gemeinen Schikaniererei. Er nahm Rückbrod mit
nach dem Heizraum, wo acht Heizer und Matroſen ſein
n m v während er eine Zigarre

einem e unſittliche Stellen vorleſen mußte.
Mit der Asbeſtpackumg, mit der er von Blonske mißhandelt
war, und im allgemeinen als der militäriſche Erzieher“ be
zeichnet wurde, mußte Rückbrod dann den Takt zu Liedern
ſchlagen, die von anderen Leuten geſungen wurden. Manske
ſagte alsdann zu den Leuten: „Seht mal, der hat es gut, und
Ihr müßt arbeiten.“ Er fügte im Fortgehen hinzu: „daß Jhr
ihn nur nicht ſchlagt, daß der militäriſche Erzieher nicht feſt
kommt!“ Als er fort war, fielen die Mannſchaften dann über
Rückbrod her, und mißhandelten ihn auf das gröblichſte. Be
ſonders taten ſich hierbei die Heizer Baumgarten und Kulik
hervor. Der Heizer Baptiſt nahm ſpäter gleichfalls Gelegen-
heit, den unglücklichen Rückbrod zu mißhandeln. Die Ange
klagten entſchuldigten ſich in der Verhandlung damit, daß Rück
brod angeblich dickfellig und ſchmutzig geweſen ſei. Obgleich
Rückbrod zwei Monate lazarettkrank geweſen iſt, wollte keiner
von ſeinen Brandwunden etwas gemerkt haben. Das Gericht
verurteilte den Oberfeueyneiſtersmaaten Brüning zu ſechs, den
Obermaßhiniſtenmaaten Manske zu vier Monaten Gefängnis
und beide auch zur Degradaſion, den Maſchiniſtenmagten Krzy-
winski zu 43 Tagen, den Oberheizer Blonske zu vier Monaten
und die Heizer Baumgarten, Kulik und Bapiiſt zu je einem
Monat Gefängnis.

Warum der Dreſchgraf Urlaub erhielt. Auf eine Be
ſchwerde über die Reden und Flugblätter des Grafen Pückler
während ſeines Strafurlaubs erfolgte die Antwort des Erſten
Staatsanwalts beim kgl. Landgericht I Berlin, Oberſtaats-
anwalt Jſenbiel, daß ſeinerzeit dem Grafen Pückler Klein
Tſchirne aus rigen Gründen zur Abwendung wirt-
ſchaftlichen Strafurlaub vom 2. Mai bis
25. Juni gewährt worden iſt.

Bekanntlich hat der Dreſchgraf ſeinen wirtſchaftlichen Unter
gang“ dadurch abgewendet, daß er während ſeines Urlaubs die
wüſteſten Hetzreden gegen die Juden hielt.

Kaſernenroheit. Vor dem Kriegsgericht der 24. Diviſion
in Darmſtadt hatten ſich die drei Gefreiten Mönnighof,
Dietrich und Seib wegen Körperverletzung zu verantworten.
Als ſich die Angeklagen, von denen Mönnighof Unter
offiziersdienſte und die beiden anderen Stallwache hatten, mit
dem Dragoner Machella abends im Stalle des 24. Dragoner-
regiments auf Stallwache befanden, mißhandelten ſie den
Machella mit Knüppeln in ungemein roher Weiſe, ſo daß der-
ſelbe mehrere Wochen im Lazarett liegen mußte. Obgleich die
Angeklagten ihre Schuld leugneten, hielt ſie der Gerichtshof
für überführt und verurteilte, indem er von der Meinung
ausging, daß derartige Brutalitäten Vorgeſetzter gegen ihre
Untergebenen ſtrenger zu beſtrafen ſeien, Mönnighof zu
vier Monaten und die beiden anderen zu je drei Monaten
Gefängnis.

Hätte ſich aber der Rekrut an dem Gefreiten vergriffen,
ſo wäre dieſer nicht unter ſo vielen Jahren davongekommen
wie die Gefreiten Monate bekommen haben.

Soldatenſelbſtmord. Als ein Jägeroffizier in Bitſch den
Oberjäger Berdollt vom 4. (Magdeburgiſchen) Jägerbataillon
zum Antritt einer vierzehntägigen Arreſtſtrafe abführen wollte,
ergriff dieſer ſeinen Revolver und erſchoß ſich vor den Augen
des Offiziers.

Ausland.
Schweiz. Militäriſches. Das Militärgericht von

Chauxde Fonds verurkeilte den Rekruten Heinrich Schaad, der
aus Gewiſſensgründen ſich geweigert hatte, die Rekrutenſchule
u abſolvieren, zu 3 Monaten Gefängnis Abzug der
nterſuchungshaft ſowie zu 2 Jahren Einſtellung im Aktiv-

bürgerrecht und zu den Koſten.

e Eine grauſige Attentatsgeſchichtefüllt wieder einmal die Spalten der bürgerlichen Preſſe.
Darnach ſollen italieniſche Anarchiſten ein Komplott geſchmiedet
aben, um den Präſidenten Fallières bei ſeinem Beſuche in
arſeille ums Leben zu bringen. Jedenfalls iſt die ganze

Attentatsfaſelei, wie ſonſt, Polizeimache.

Zur Revolution in Rußland.
Der Kampf gegen die Organiſationen. Die Regierung

verſucht inmerfort, die gewerkſchaftlichen Organiſationen zu ver
nichten. Folgende Nachrichten liegen vor:

X. Jahr undert (11. Auguſt). Petersburg: Die Räumlich-
keiten des Verbandes der Handlungsgeh ilf en wurden
zugeſiegelt. Am 10. Auguſt wurden die Räumlichkeiten des
Verbandes der Jngenieure und des Verbandes der Kon-
toriſten und Buchhalter geſiegelt. Wie das RR.
Jahrhundert vom 14. Auguſt meldet, wurden die Schlüſſel des
Raumes des Jngenieurverbandes am ſelben Abend dem Jn-
genieur Feodorowitſch zurückgegeben.

Narod (11. Auguſt). St. Petersburg: Am 10. Auguſt wurde
im Zentralbureau der gewerkſchaftlichen
Verbände eine Hausſuchung vorgenommen, viele Papiere
und Bücher beſchlagnahmt und das Bureau geſchloſſen.

XX. Jahrh. (12. Auguſt). St. Petersburg: Am 10. Auguſt
erſchien die Polizei im Vorſtandsraum des Verbandes der Ar
beiter der Konfekt-, Schokolade- und Biskuit-

abriken die Hausſuchung ergab nichts Belaſtendes. Auf
des außerordentlichen Schutzes wurde die Tätigkeit des

Verbandes ſnuspendiert.eben fügt dieſelbe Zeitung hinzu, baß zahlreiche Ab-

teilungen des Metallarbeiterverbandes und die
Rayonkomitees der Arbeitsloſen geſchloſſen
und in beinahe ſämtlichen Verbänden Hausſuchungen vorge-

word d.ne Jahr Aug.) St. Petersburg: Am 11. Auguſt
wurden auf Befehl des Stadthauptmanns die Räumlichkeitendes Bä e rverbandes geſchloſſen. Auf Befehl des
Stadthauptmanns wurde der Verband der Geſellen und Hand-
lungsgehilfen der Uhrmacherbran ch e geſchloſſen.

Jn Moskau wurde der Buchdruckerverband noch
während des Streiks geſchloſſen. Einige andere Moskauer Ver

u l (Bäcker, Kartonnage-Ar-bände waren noch früher geſwloſen sloſenratbeiter). Am 11. Auguſt wurde der Arbeit
Shiſn, 12. Auguſt).w. r a Moskau: „Jn den letztenijg Wiedomoſti, 14. sbe gewerkſchaftlichen Verbände der Metall-

rbeiter, der Elektrotechniker und der Verband
er Handels und JnduſtrieAngeſtellten, „Einigkeit iſt Macht“

genannt, von den Behörden geſchloſſen worden.“ „Am 12. Aug.
wurde außerhalb der Stadt Moskau eine Verſammlung der
Schaffner und Schmiede der Eiſenbahn Moskau-Kaſan abge-
halten. Die Frage der Beteiligung am Eiſenbahner Verband
wurde debattiert. Die Verſammlung wurde von der Polizei
auseinandergetrieben und 32 Perſonen verhaftet.“

Die ſchwarze Bande unter dem Schutze der Regie-
rung. Während die Mehrzahl der liberalen und ſozialiſtiſchen
Blätter ſuspendiert ſind, ſetzen die Zeitungen der ſchwarzen
Bande ihr Treiben maßlos fort.

Nr. 36 des Wietſche bringt ein Bild, das „feierlicher Emp
fang der Dumaräuber“ betitelt iſt. Das Bild ſtellt dar, wie
heimkehrende Dumamitglieder und Jntellektuelle von Hooligans
verprügelt werden mit den Worten: „Da habt Jhr Schurken
die Amneſtie! Da habt Jhr Euer Nieder mit dem Zaren! Da
habt Jhr Euer Nieder mit Chriſtus, Euer Nieder mit der
Todesſtrafe“ uſw.

Jn der Verwaltung für Handel und Jnduſtrie ſind auf einer
weit ſichtbaren Stelle die Abzeichen der „Partei des aktiven
Kampfes gegen die Revolution“ und des Verbandes der echt
ruſſiſchen Männer bekannte Pogrom-Organiſationen) zur
Schau ausgeſtellt. Dieſe Abzeichen ſind kunſtvoll ausgeführt
und ſollen ofſenbar zum Anſchließen an die Organiſationen
locken.

Zur Erläuterung ſei hingzugefügt, daß die mit dieſen Ab-
zeichen verſehenen Leute in den Arbeiter- Vorſtädten und bis-
weilen auch anderswo allerlei Verbrechen, Mord, Totſchlag an
Andersdenkenden verüben und immer den Schutz der Polizei
und der Koſaken genießen.

Die Regierung läßt „unterſuchen“. Der Staatsanwalt
des Appellgerichtshofes in Wilna wurde ſtrafweiſe nach
Charkow verſetzt, weil er über die Vorgänge in Bialyſtok inder Regierung nicht genehmer Weiſe die nterſechung

geführt und die Schuld der dortigen Behörden an den Juden-
metzeleien feſtgeſtellt hatte. Nun iſt der Unterſuchungsrichter
von Bialyſtok mit der Unterſuchung betraut. Jetzt wird ja
anz gewiß die Unſchuld der Regierung ans Tageslicht
ommen.

Die Agrarbewegung. Die Agrarbewegung in Zentral-
Rußland hatte im Sommer 1906 eine neue Geſtalt angenom-
men. Jn zahlreichen Gebieten ſind ſtramm durchgeführte weite
Strecken umfaſſende ländliche Streiks ausgebrochen. Die ge-
ſamte Bauernbevölkerung eines Bezirks forderte genau feſtgeſetzte
ſehr hohe Löhne für die Landarveiter. Streikbrecher wurden
gewaltſam entfernt und die Großgrundbeſitzer blieben auf dem
Trockenen. Der urſprüngliche Zweck der Streiks beſtand mei
ſtens darin, den Großgrundbeſitzern die Weiterführung der
Wirtſchaft ganz unmöglich zu machen und dadurch auf fried-
liche Weiſe ohne Exzeſſe die Bodenreform zu erzwingen. An
vielen Orten wurde von den Gutsbeſitzern Militär zu Hilfe
gerufen; es geſchahen mehrmals Zuſammenſtöße mit Bauern;
in einigen Gegenden, wie in mehreren Kreiſen des Gouverne
ments Woroneſch, ging die friedliche Agrarbewegung in eine
gewaltſame über, Herrenhöfe wurden eingeäſchert. Jm großen
und ganzen gelang es nicht, den paſſiven Widerſtand der ſtrei-
kenden Bauernbevölkerung zu brechen. Mit großer Beſorgnis
wurde von den Großgrundbeſitzern der Zeit der Erntearbeiten
entgegengeſehen; würde das Korn auf den Herrengütern unge
mäht zugrunde gehen oder würden Bauern es ſich gewaltſam
aneignen Das letztere iſt mehrmals tatſächlich eingetroffen.
Die Streikbewegung aber nahm meiſtens eine neue Geſtalt an:
es wurden zwiſchen Gutsbesitzern und Bauern Einverſtändniſſe
erzielt und ſolche Löhne für die Landarbeiter feſtgeſtellt, welche
die früheren um das Dreifache überſtiegen, aber für die Herren
nicht unerſchwinglich waren.

Eine der Gegenden, wo die Streikbewegung am ſtrammſten
vor ſich ging, war der Kreis Koslo w (Gouvernement Tam-
bow). Die liberale Moskauer Zeitung Swobodnaja Shiſn
Nr. 10 bringt ausführliche Angaben über den Verlauf der
Erntearbeiten im Kreiſe Koslow. Die organiſierte Streik-Be-
wegung hatte die Machthabenden mehr erſchreckt, als die frühe-
ren Elementar-Ausbrüche der Volksleidenſchaften. Militär wurde
in die Dörfer geſchickt, einflußreiche Bauern auf den Ge-
meindeverſammlungen verhaftet uſw. Es blieb aber alles ohne
Erfolg. Der urſprüngliche Zweck, nämlich das Verjagen der
Herren durch den Streik, wurde zwar nicht erreicht; als Er
gebnis der Bewegung wurde aber ein ſehr hoher Gewinn für
die Bauernſchaft erzielt. Der Lohn für die Arbeiter auf einer
Desjätine hatte früher 5 Rubel betragen, durch den Streik
wurde er bis 15 Rubel erhöht. Der Tageslohn ſtieg von 50
Kopeken bis 1 Rubel 10 Kopeken für die Männer, und von
30 Kopeken bis 60 Kopeken für die Frauen. Füd die Batraks
(Geſinde) ſtieg der Lohn von 60 Rubel jährlich bis 15 Rubel
monatlich (mit Beköſtigung ſeitens des Herrn). Bei der Durch-
führung des Streiks iſt nicht alles einwandsfrei geſchehen; zwi
ſchen verſchiedenen Dörfern ſind Zwiſtigkeiten ausgebrochen, und
die Frage, wer auf dieſem oder jenem Gute arbeiten ſolle,
wurde bisweilen durch Schlägereien entſchieden; innerhalb der
einzelnen Dörfer wurde geſtritten, wer die Arbeiten übernehmen
ſolle; bisweilen wurden die Arbeiten von den Bauern in der
Reihenfolge ausgeführt, die reichſten Bauern (die früher nie
Lohnarbeiten übernommen hatten) beleiligten ſich auch an den
gegenwärtig ſo vorteilhaſten Arbeiten, die ärmeren (die früher
beſtändig bei den Gutsherren gearbeitet hatten) fühlten ſich be
einträchtigt; die Herren benutzten dieſe Zwiſtigkeiten, um die
Löhne herabzuſetzen. Jm ganzen aber verlief die Bewegung
in begeiſterter Stimmung und mit überraſchendem Erfolg.
Die Nachrichten aus dem Gouvernement Eliſabethpol
lauten andauernd alarmierend. Das Departement des Generals
Wewern ſoll von Tataren und Kurden umzingelt ſein.

Militär Diktatur in Warſchau. General Gouverneur
Skalon, auf den am Sonnabend ein Attentat verübt wurde,
erließ bereits am Donnerstag folgenden geheimen Tagesbefehl:

„Sollten die Ermordungen von Poliziſten ſich wiederholen,
ſo übernimmt das Militär den Polizeidienſt in der
Stadt. Die Polizei hat ſich auf ein von den Militärbefehls-

eichen nicht in den Revierämtern, ſondern
ilitärbefehlshabern anzugebenden Punkten

der Stadt zu verſammeln. Die Stadt wird nach den Polizei-
revieren in Militär Rayons eingeteilt werden. Der
Schloßbezirk und der Belvederebezirk vo der Pienkaſtraße bis
zum Belvedere (Wohnſitz Skalons) wird von Artillerie beſetzt
werden. Die Polizei hat ſich dem Militär Befehlshaber unter-
zuordnen.“

Auf der Suche nach dem Attentäter. Nachdem die
Warſchauer Polizei erfahren, daß eine junge blonde Dame die
Bombe gegen General Skalon geworfen hatte, ließ ſie alle
jungen Mädchen des Stadtviertels verſammeln, fand aber die
Geſuchte nicht unter ihnen. Während des Gottesdienſtes
in der Kirche von Droſtenhof bei Riga wurde der vor der

habern gegebenes
an den von den

Kirche p. erte Schutzmann durch drei Revolverſchüſſe getötet.
Der Att iter nahm ſodann die Waffe des Poliziſten an ſich
und entka u.

würden auch die

Abermals ein Blutbad. wka fand ein vonTauſenden von Arbeitern de Weuher A beſuchtes
Meeting ſtatt. Als zwei Schwadronen Dragoner die
Menge auseinander zu treiben ten ſtelen aus einem
interhalt Schüſſe; r gaben die Dragoner
lven ab. iele Arbeiter wurden getötet. Es

herrſcht große Erregung.

Zur Verſchickung der Genoſſen Deutſch und Parvns
ſchreibt die Leipziger VolksZtg. noch

Das kleine, wenig mehr als 200 ählende ſibi-
riſche Dorf Turuſchansk am Fluſſe Jeniſſei iſt ihnen als
Aufenthaltsort angewieſen worden. Dieſes Turuſchansk gilt
unter den ruſſiſchen Revolutionären als ein Platz ganz be
ſonderer Qualen die an uns gelangte Nachricht aus Ruß
land bezeichnet den im nördlichſten Sibirien, dicht am Polar-
kreiſe liegenden Verbannungsort ausdrücklich als „furchtbar“.
Je drei Jahre ſollen unſere wackeren Mitkämpfer dort S
bringen 16 Jahre hat Leo Deutſch bekanntlich ſchon in Si
birien zugebracht, und die unerhörten ſeeliſchen und körperlichen
Qualen, denen er ausgeſetzt war, hat er uns, ohne Pa
und Sentimentalität aber deshalb um ſo ergreifender geſchil
dert in ſeinem Buche: 16 Jahre in Sibirien.

Parteinachrichten.
Uber die Reorgauiſation des ſprachin einer er eng 15. ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſes, deſſen Vertreter, r Stlalen.

Bei aller Anerkennung der Tätigkeit der bewährten Genoſſen
im Parteivorſtand hält Stücklen eine Reorganiſation des Parteivorſtandes für notwendig da mit dem Vachstum der Par

tei ſich auch die Arbeit ungemein gehäuft habe. Wie ſollen
die Mitglieder bei dieſer Ueberlaſtung noch Agitation betreibenfragt er. Einer Vermehrung der führenden Sekretäre
redete er aber nicht das Wort, da der Beratungskörper ſonſt
u Se werde. Der Parteivorſtand ſolle ſich nach ſeinem
orſchlag in beſtimmte Reſſorts teilen. Etwa: Kaſſe,

Preſſe, Agitation, Organiſation. Jeder Reſſortchef ſolle einen,
wenn nötig auch zwei Sekretäre zur Mitarbeit bekommen, dann

lagen über Unterlaſſungsſünden des Partei-
vorſtandes verſtummen. Es werde kaum die Rieſenarbeit bei
den nächſten Wahlen zu bewältigen ſein, wenn eine entſpre
e Reorganiſation des Parteivorſtandes nicht vorher er
olge.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Tiſchler. Die Tiſchlergeſellen in Calbe a. S. er

rangen ſich ohne Streik die zehnſtündige Arbeitszeit (bisher
wurde elf Stunden gearbeitet) und eine Erhöhung des Stunden-
lohnes um 3 Pf.

Trausportarbeiter. Der Streik bei der Berliner
Paketfahrt- Geſellſchaft droht zu einem Generalſtrei)
im geſamten Berliner Transportgewerbe ouszuwachſen. Die
Streikleitung hat nämlich an die übrigen Speditionsfirmep
einen Revers zur Unterſchrift verſchickt, auf welchem ſich die
Firmen verpflichten ſollen, keinerlei Aufträge für die Paketfahrt:
geſellſchaft auszuführen. Jm Falle der Verweigerung der
Unterſchrift ſollen ernſtere Konſequenzen gezogen werden.
Auf den Kohlenhöfen des Verbandes der Kohlengroßhändler
von Berlin haben die Kohlen arbeiter und Kutſcher weger
Lohnſtreitigkeiten die Arbeit niedergelegt. Jn Betracht kommen
etwa 1000 Arbeiter und Kutſcher.

Gewerkſchaftliche Unterrichtskurſe. Die Unterrichtskurſe
nahmen am Montag ihren Anfang. Das vorliegende Pro
granmm ſcheint wohl geeignet, der Gewerkſchafts Bewegung
Segen zu bringen. Es ſchafft nicht ne u e Waffen im Kampfe
mit dem Kapitalismus, aber es ſchärft die vorhandenen,
macht ſie ſchneidiger in der Hand der Kämpfer und die Kämp-
fenden gewandter in ihrer Handhabung.

Genoſſe Legien wird reden über: Geſchichte und Theorie
der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung, Paul Umbreit über:
Die gegneriſchen Gewerkſchaften in Deutſchland. Ed. Bern-
ſt e in behandelt: Die Gewerkſchaftsbewegung im Auslande.
Ueber Verſicherungs- Geſetzgebung ſprechen Guſtav Bauer
und Robert Schmidt. Den Arbeiterſchutz behandelt aber-
mals Umbreit. Ueber den gewerblichen Arbeits Vertrag
ſpricht Katzenſtein, über Nationalökonomie Max Schip'
pel, über Kartelle und Unternehmer-Vereinigungen Richard
Calwer, Max Schippel wird außerdem in die Statiſtik
einführen und Johannes Saſſenb ach in die Gewertſchaft-
liche Literatur.

Gewiſſermaßen programmatiſch für den geiſtigen Jnhalt der
Kurſe ſcheint uns der Punkt 10 des Legienſchen Vortragskur-

ſus zu ſein, den wir deswegen wiedergeben.
Er lautet:
Die Theorie der Gewerkſchaftsbewegüng.

Die Gewerkſchaften gaben ihre Aufgaben innerhalb der bürger-
lichen Geſellſchaften zu erfüllen. Sie wirken in ihren Be-
ſtrebungen dahin, daß die Produktion (der Fabrikbetrieb) vom
Abſolutismus zur Konſtitution und ſchließlich zur Demokratie
kommt. Jndirekt wirkt ſo ihre Tätigkeit auch auf die Demo
kratiſicrung des Staatsorganismus hin. Die Gewerkſchaften
können offiziell als geſchloſſene Organiſation keiner politiſchen
Partei angehören. Sie ſind aber bei Erreichung ihrer
Zwecke auf die Mitwirkung der ſozialdemokratiſchen Partei an
gewieſen und haben deshalb dieſe Partei als ihre politiſche
Vertretung anzuerkennen und zu unterſtützen.

Das auß dem Programm der Kurſe. Es iſt ein für die
Arbeiterbewegung erfreulicher Fortſchritt, daß faſt genau in
demſelben Moment Partei und Gewerkſchaften das Bedürfnis
nach theoretiſcher Vertiefung im deutſchen Proletariat ſo ſehr
empfinden, daß beide ſich entſchloſſen haben, ihm Rechnung zu
tragen. Wir beglückwünſchen beide zu dieſem Schritt!

Es werden vom 20. Auguſt bis 15. Dezember drei Unker
richtskurſe veranſtaltet. Der erſte Kurſus währt vom 20. Auguſt
bis 15. September. Der zweite vom 15. Oktober bis 10. Nov.,
der dritte erſtreckt ſich auf die Zeit vom 19. November bis ein
ſchließlich 15. Dezember. Die Dauer der täglichen Unterrichts
t beträgt 6 Stunden, die in der Zeit von 912 und 3-6 Uhr
fallen.

Für Anterſtützung ruſſtſcher Farteigenoſſen.
Durch Lorenz Bruckdorf, Liſte 185 3.45 M. durch Pielicke

Naundorf, Liſte 230 1.45 und Liſte 231 3.50 M. durch Kohl
hardt-Könnern, Liſte 197 825 und Liſte 196 0.20 M., durch Karl
JänickeNietleben, Liſte 214 9.00, Liſte 218 605, Liſte 216 385,
Liſte 217 4.70, Liſte 218 0.45, Liſte 219 1.35, Liſte 220 1.40 und

Liſte 221 5.65 M. H. Tabert.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.



Sozialdem. Verein f. Halle u. d. Saalkreis.

Donnerstag den 23. Auguſt abends S. Uhr im BVellevue

Versammlung. V
Tagesordnung: 1. Ethik und Klaſſenkampf. Referent: Bezirksleiter Gen. Dresoher.

2. Anträge zum Kreistag. 3. Wahl eines Reviſors.
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorſtand.

Theissen. Theissen.Sonntag re 3 Uhr Agerelteur aueher
Wrugrfr eien Zigarettene en wollen, en auf mein

noch reichhaltiges Lager von in
und ausländiſchen

öffentl. Volks -Versammlung.
TagesordnungDie ruſſiſche Revolution. Referent: Reichstagsabg. Zigaretten

Adolf Thiele-Halle. e re t 1. Sept.Zur Deckung der Tages-Unkoſten pro Perſon 10 Pf. Entree. Gleichzeitig empfehle meine gut
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Einberufer. abgelagerten

ZigarrenAchtung! Achtungr?
Ortskrankenkasse d. Schuhmacher, Halſe.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß ſämtliche gaſſena gelegenheiten

in jeder Preislage.

A. Gross.Geiſtſtraße 5. Gegründet J

und Beſchwerden nur an den Vorſitzenden der Kaſſe

C. Silberberg, Zrandenburgerstrasse 7, II
zu richten ſind.

Wegen Krankengeld und Rechnungen wende man ſich wie bisher an
den Rendanten Sohweder, Schülershof.

Ipelo Tueater
rektion: Wrier Poller.

des Metee d Elſembles.

Direktion Max Samst.O. Siborberx, Vorſitzender.

Jeispielloser CrfolgKonſumverein für Schmiedeberg u. Umg. Zeispielloser erfol

Sonntag den 26. Anguſt mige. h in Kretzſchmanns Reftaur., Zimmermanns

V V ersammmlun g. W Lene.
Vagesor dnung Berliner Sittenbild in 5 AktenJ. des Jahresberichts und Entlaſtung des Vorſtandes. von E. Melzer.

2. Genehmigung der Gewinn Verteilung. 3. Bericht über die Reviſion des Zimmermann Dir. Max Samst.
Serten eviſors. 4. Anträge und Verſchiedenes.

Anträge müſſen bis 24. Auguſt ſriſtlich beim Unterz ren ein
gereicht ſein. Der Aufſichtsrat: E. Postel, Vorſitzender. m Bintstoekung T

Kaufen Sie eine Schachtel4Konsumvereinu, Produktivgenossenschaft ne e
Anthemid. nobil. le pulv. sbt. steril.
Nur echt in verſchloſſenen Se
Drogeorie Phönix Geiſtſtr.

„uUnilitas““, e. h. m. b. Xaumburg a. S.
Wegen Jahresabſchluß müſſen ſämtliche im Beſitz der Mitglieder beſindliche an abgeliefert werden Gelegenheitskauf.

von N 1400 Freitag den AuguſtHr. 401--700 Sonnabend den 25. n uft v e regevon Nr. 701--950 Montag den 27. Augn erti tühle, Spiegel,von Nr. 951 1200 Dienſtag den 28. r e u. etelgennens
von r 1201 er 7 t billig zu verk. Geiſtſtr. 21, 1 Tr

Die Abnahme erfolgt nur in unſerm Kontor Gr. Fiſ nach m 0 b el Jfrſ Verti-

mittage von 2—7 Uhr. 2 Vgfti-iſt unbedingt notwendig, die vorgeſchriebenen Tage inne zu halten, Srit el m. geſchl. Gl. 10Mk., Sofas,
da c ein Jnrrane an den letzten Tagen nicht zu vermeiden iſt. iſt. Matratzen, Tiſche Stühle,ch wird gebeten, die Marken in ſortiertem Zuſtande abzuliefern, dami: Fatenderi billig zu verkaufen.

die an e ſ meiſtens erfolgen kann. August Hessé, Feiſifer 31
eitag den 31. Auguſt bleiben unſere Läden ſowie Kontor

Empfehle mich imwegen geſchloſſen. WoDer Vorstand V Glanz-Plätten. WHermine Thomaſtusſtr. 17.
Wo asse ieh mein fahrrad reparieren? lunpen S

Jn der Albert Rode jun.. Hr. Klausſtr. 22
Fahrrad und Nähmaschinen- Waſchgefäſze e

Reparatur-Werkstatt Mitte de abett syere vereinWitgtied des Rabatt Spar Vereins.

all S.,r von nauutin, reihe In herndo orfts Schneiderstube
u Sämtliche Erſatz und Zubehörteile am Lager. M werden nach gut ſitzend an Krieg

Das meiſte Geld
Geiſtſtr. 42.

den, Kontor u. Reſtaurations-EinPpläſchgarnitur wort en zu verk.

kleider und Bluſen.
Geiſtſtr. 42.

anze Nachlasse von Möboln, e u
Frigateure

M ergenröcke, dauert eider, Kinder

zahlt ſtets für
rachtyv. Nähmaſ W t ebett Feder

richtungen, ſowie Geld fidrpränt „Pianinos Geiſtſtraße 21, 2 Treppen.

komplett von n Pf. anp. Stck.

bett-Unterlagen

von 15 Pf. an

Friedrich Peileke, III Asebt, Badschutt vt.
kann abgeladen werden

iſt hen lehhe Ctanee
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Kaufe z ſtets ganze Lager
neuer MöbScnnerſprnſen, Slitn Riteſſer

Ardoltskorsott bat 95

Korsoft abe. echte
Miederkorsett ihn 95,

*Miederkorsott „Wiononmuſtert Damaſſée, vor ſelbe z

Eis u. hochaparte Aus

Frackkorsott en r
3.60, 3.00,

Frackkorsott u e ertem z
5.50, 4.00,

Gosundheitskorsott ne u
walchech e iehbaren

Horeulesa haben

roſtfrei, federleicht und garan-
tiert unzerbrechbar 3.85, 2.75,

Hamburger Engros LagerCeop old Dussbaum
Halle a. S. G. m. b. H. Gr. Ulrichstr. 60/61.

Paul 2 ietsch, Merseburgerstr. 160.
Zuekerhonig 1 rn r e 20 r
Howig-Ersatz 1 rn O r t Kalsersiru rung Sr.

Prima neuen Sauerkonhl.

ſMineraſwasserſadriß en ſ. Förste
M 2611. Streiberstrasse II. Teleph. 2611.

Empfehle meine wie bekannt vorzüglichen Fabrikate, als:
Solterswasser, Uiv, brauselimonaden, 6oldblondehen,

Herzblättehen, Kühleborn, Apfelperle, Harzer Sauerbrunnen,

r Kohlensäure- S
Nur Karl Kochs

Nährzwieback
?ommt, ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach, der Muttermilch gleich,wirkt ernährend und ehe e
alle r n a unmbglich;man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraßze 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

AIINE Mk. 2.5
e ä tJelhahlung en ihr. Zatweritu.

Sprechst. 9-6, Sonnt. 10-1
T

Zahnziehen
Mk. I. Reparaturen u. Umarb eitung ſchlechtVöllig ſchmerzlos Gebiſſe ſchnell u. bill. Ziraben gehe le

Viele Aner-
kennungen. P. Fred Eckstein, Leipzigerſtr. 43, I.

Standes amtliche Nachrichten. Wilhelmine S Schoch geb. Freund 67Halle (Süd, Steinweg 2), 20. Auguſt. (Kinik). Schriftgießer Ba J 52
Eliſabeth Kranken

Aufgeboten: Arbeiter Werner und Stößer, 34 r ne

Martha Steinweg (Steg 19). Serge Albrecht T. 4 Mon. (Vernhacdyſtr. 10
ant Elsner u. Marie Seidler (Merſe Werkmeiſter Titſch, 34 J. (Bergma nsburgerſtraße 93 und Südſtraße 85). troſt). Schloſſers Grete

ngenieur Kiſtemann u. Helene Zieglerr 3 a. M. und Dorotheenſtr. 1). Gedichte er 18). Bergarbeiter
für Kinder Vir ſuchen ſofort eine Anzahl rbeiter Müller und Anna Hempel M Bergmannstroſt).Hausarbeiterinnen (Ratswerder 7 und Große Brauhaus- rer Prüfer, 73 J. Siechendaus-

tiftung). Arbeiters Baatſch S., Mon.Erwachſene auf Fächer, Guirlanden, ſtraße 199 Maurer Reiche u. Berta (Zwingerſtraße 29).Lampenſchirme und Glocken. Stutzinger (Große Klausſtraße 21 und Halle (N
Kklystierspritzen Henbran u. Pinner, Schützenſtr. 21 Stellmacher Heinrich Dalle (Nord. Burgſtr. 88), 20. Auguſt.W Geiſtſtr. 22. und i en da egrt gyelaſggheten: m Faa undmann Meyer un friede Vierin ia Menndorf LLudwEishbeutel, Väeen.e o Woche 4 w. er re xd eßungen: oſſerWenner gutsbeſitzer abitzſch ereKrankonkissen, verunzieren jedes Seſicht: ßi 360 h. ſohn und Luiſe Kretjchmann (Töpferplan 4 Schmidt (Neukirchen (Wyhra)

V s u. Töpferplan 6). Oberfkellner Fleiſch Bernburgerſtraße 29).Mullbinden, 0 c u. Seife ige er te, e d Werten Frtens geh Be S.ommerſproffen- raße 5 und Bruckdorferſtraße r-(Fleiſcherſtraße neiderVerbandwatte helfen ſicher! Echt nur bei beuer dann und Minna Wintei aſchke S (Gr. rungen h7 Max Rädier, Ranniſcheſtr. Z. Zursenen sowie mann Kieneber 12). r ter »Heyne T. Reilſtraßev Geboren: Böttchermeiſter gang Handelsgärtner Kaltofen T. land
use, ädechen L und T De r aße 13). Pfefferküchler ſtraße 230).

etgeld
e ſofort koſtenfrei gute Stellen.

Stellenauswahl.
Louise Bärwinkel, F4len.

2 vermittlerin Merſeburgerſtr. 9

n n Herwird durch Kratz jn ku t 5 Mark
radikal beſeitigt. Flaſche 5
Zeniral-Drogerie a Fallmarkt

Fernruf 306

Naechk.,
27 Gr. Alrichſtr. 27,38 obere Leipzigerſtr. 68.

u 0 Nehab Kopf kurz Ungeziefer jed c m S S Martinſtraße 14). Schneider Geſtorben: Kaufmann S
Wanzen, Flöhe, Artund der r erhalten bei Hit und Blümner T. F benkeraſe 4). Alt- aus San h 63 e Griſeghändler Trapiel. T. (Bäckerſtraße 1). haus). Markthelfers

Handelsmann Heun T. (Schmied- t e 72). T anehe 34). S nhmacher Kodziora T. S., 7 Mon. S 10a). Ober
e 8 güterverſeher n eger, 58 J.Geſtorben: Steht Schubert (Götheſtraße 36). Knecht Hoffmann
T., 4 Weh. (Sagisdorferſtr. 8). Witwe aus Schwerz, 16 J. Diakoni enhaus).
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Beilage zum Volksblatt.
Ur. 194. Halle a. S., Mittwoch den 22. Auguſt 1906. T7. Jahr.

Zentral- Verband von Ortskrankenkaſſen
im Deutſchen Reich.

F. K. Düſſeldorf, den 19. Auguſt.Unter überaus zahlreicher Derelſ ung nahm heute in einer

or Verjammlung die diesjährige Tagung des Zentral Ver
bandes ihren Anfang. FräßdorfDres den als Vorſitzender
der geſchäftsführenden Kaſſe eröffnet unter den übiichen Be
grüßungen die Verſammlung worauf als Vorſitzen der
Zi gleichen Rechten Fräßdorf-Dresden, Schondorf-Düſſeldorf,

iddy München und als Schriftführer Mangan-Berlin,
Eichſtädt. Weimar u. Runde Hamburg gewählt werden, ſodann wird
die Tagesordnung endgültig feſtgeſeßst. Die vorläufige auf
geſtellte Tagesordnung wird verſchiedentlich ergänzt und um-eſtaltet. Zu dem Punkt Anſtellungs Vervältuſſe der h
eamten ſtellt A. Cohn Berlin den Antrag, eine Kommiſſion

einzuſetzen, welche die Sache vorberatet und eine Einigung ver
ſucht. Graf Frankfurt will dem nur zuſtimmen, wenn eine
Anfrage ergibt, daß nur die Minderheit der Delegierten mit
ebundenen Mandaten in der Frage erſchienen ſind. Die An
rage ergibt, daß nur ein ſehr geringer Teil der Delegierten

mit gebundenem Mandat erſchienen ſind. Die Abſtimmung
ergibt, daß 145 Delegierte für und 106 gegen die Einſetzung
der Kommiſſion ſind. Nachdem Giebel Berlin die Erklärung
abgegeben, daß die Beamten auf eine Vorberatung in der
Kommiſſion verzichten, werden neun Kaſſen Vorſtandsmitglieder
in die Kommiſſion gewählt. Eine längere Debatte dreht ſich
um die Frage, ob die Kaſſenbeamten an der Abſtimmung über
die fraglichen Angelegenheiten teilnehmen dürfen. Ohne daß
hierüber ein beſtimmter Beſchluß gefaßt wird, wird die Debatte
hierüber abgebrochen. Schließlich wird noch beſchloſſen, das
Rechnungswerk des Zentral Verbandes durch die Vertreter
der Orts Krankenkaſſe Frankfurt prüfen zu laſſen. Die Ver
handlungen ſollen ſtenographiſch aufgenommen und dem-
entſprechend veröffentlicht werden.

Wahlkreis Torganu-Liebenwerda.
(ESchluß.)

Kaſſenbericht pro 1906.
Einnahme:

Kaſſenbeſtand vom 1. Juli 1905 295.84 Mk.

Eintrittsgelder 409.60Beiträge 405.70Sammelliſten 61.41re 78.14intrittsgelder bei Verſammlungen 57.10

S Kalender 322.57onſtige Einnahmen 8285
Summa: 1348.21 Mk.

Ausgabe:
Filialen Haupttkaſſe

Agitation 441.55 Mk. 26.05 Mk.Referate 71.60 157. v22.40 10.50ruckiachen 2915 201.20Delegationen 81.40Strafen e n 42. Ir t vrozente der Zahlſtellen 264.47Verwaltungskoſten 39.64 27.09Sonſtiges. 46 80 58 25251.14 Mk. 1041.96 M.
AKafſenbeſtand 1. Juli 1000

Sumnma: 1558.21 M.
An den Einnahmen ſind beteiligt:

Torgau. 8278.79 MAnnaburg 190.88Mühlberg 177.42Bockwi z. 275.80Elſterwerda 7005Prettin e 126.60 7Nichtewitz J e e 49.65
Belgern 4409.10Großtreben. 35.55

105555 M.

Die Reviſoren:Der Kaſſierer:
Karl Wendt.

Gewerkſchaftsbewegung.
Auch im Gewerkſchaftsleben iſt unſer Kreis vorgeſchritten.

Die Zahl der gewerkſchaftlich Organiſierten beträgt jetzt 1766.
Es gibt aber leider noch ſehr viele Gewerkſchaftler, welche noch
nicht begriffen haben, daß auch für ſie es notwendig iſt, ſich
politiſch zu organiſieren. Es iſt die erſte Aufgabe unſerer Ge-
noſſen, nach dieſer Richtung hin ihre Agitation betr. Gewinnung
neuer Mitglieder zu richten. Haben wir dieſe 1766 Gewerk-
ſchaftler politiſch organiſiert, dann ſind wir wieder ein großes
Stück vorwärts gekommen. Von den 1766 Gewerkſchaftlern
ſind im ganzen Kreiſe gegen 200 politiſch organiſiert. Die Ge
werkſchaftler verteilen ſich in den Orten wie folgt: Annaburg
178, Bockwitz 390, Belgern 90, Elſterwerda 400, Großtreben 50,
Mühlberg 234, Nichtewitz 14, Prettin 125 und Torgau 285.

Genoſſenſchaftsbewegung-
Auch auf dieſem Gebiete beteiligten ſich die Genoſſen be

deutend mehr als in den anderen Jahren. Die Genoſſenſchaft
ſt das Dritte im Bunde der modernen Arbeiterbewegung, und
iſt es daher Pflicht der Genoſſen, e ſie ſich auch genoſſen-
ſchaftlich oxganiſieren, damit ſie ihre Jntereſſen auch im Wirt
ſchaftsleben beſſer vertreten können.

Mitgliederverſammlungen.
Auch die Vereinstätigkeit der einzelnen Zahlſtellen hat ſich,

ſoweit uns Lokale zur Verfügung ſtehen, gehoben. Doch müſſen
die Ortsverwaltungen immer dafür ſorgen, daß die Mitglieder-
verſammlungen intereſſant ſind und für die Mitglieder anregend
wirken. Dieſes geſchieht am beſten durch Vorträge oder Vor
leſungen über alle Gebiete, damit das Wiſſen der Mitglieder
immer mehr geſtärkt wird. Leider ſind die Mitgliederverſamm-
lungen manchmal ſchwach beſucht, dieſes muß in Zukunft weg
fallen. Jeder Genoſſe muß es ſich zur Pflicht machen, die Ver-
ſammlungen regelmäßig zu beſuchen, dort iſt ja die Stätte, an
welcher die Genoſſen ſich über alle Fragen und Vorgänge,
welche ſich im Kreiſe abſpielen, ihre Anſichten austauſchen kön-
nen. Und wenn alle Genoſſen regelmäßig die Verſammlungen
beſuchen, um ſo im Jntereſſe der Partei zu wirken, ſo wird es
möglich ſein, auch in unſerm Kreiſe immer mehr Agitation und
neue Kämpfer zu erziehen. Vereins- Verſammlungen
wurden abgehalten in Elſterwerda 12, Torgau 11, Prettin 10,
Mühlberg 9, Bockwitz 8, Annaburg hielt ſeit den 1. Jan. 1906
jeden Monat eine Verſammlung ab, Großtreben hielt zwei Be

rechungen ab, ebenſo hält Nichtewitz nach Bedarf Beſpre-
ungen ab. Jm ganzen ſind es mithin 60 Verſammlungen und

einige Beſprechungen. Hoffen wir, daß dieſelben im nächſten
Jahre noch zahlreicher abgehalten werden, Material wird immer
genügend vorhanden ſein.

Die Maifeier.
War im vorigen Jahre von der Maifeier in unſerm Kreiſe

noch wenig zu merken, da nur in Mühlberg, Torgau und
Elſterwerda dieſe Feier in kleinem Maßſtabe veranſtaltet würde,
ſo war die Beteiligung in dieſem Jahre ſchon etwas größer.
U berall wo Lokale vorhanden waren, ſo in Mühlberg, Torgau,
Eiſterwerda, Bockwitz und Annaburg wurden Verſammlungen
für den Achtſtundentag abgehalten, die auch überall gut beſucht
waren. Außerdem wurden auch noch Vergnügungen und Aus-
flüge zu Ehren des Tages veranſtaltet. Wir können in dieſem
Jahre mit dem Verlauf, der Maifeier zufrieden ſein. Die Be
teiligung wird in den nächſten Jahren auch bei uns eine ſtärkere
werden.

Arnklagen.
Erhebliche Strafen ſind im Laufe des Jahres nicht verhängt

worden. Strafmandate aus Anlaß des 14. Januar, welcher
für die Polizei auch in unſerem Kreiſe ein Arbeitstag war,
haben zehn Genoſſen erhalten, mit insgeſamt 107 Mk. Unkoſten.
Von dieſen entfallen allein auf Bockwitz ſechs Strafmandate in
der Höhe von 90 Mk. Auch hatten noch eine Anzahl Genoſſen
Vorladungen erhalten, doch ſind ſelbige alle im Sande ver
laufen. Bei Gewerkſchafts kämpfen ſind nur die Ge
noſſen in Mühlberg mit Straſmandaten in der Höhe von
396 Mk. ſowie mit einem Monate Gefängniſſe und einer Woche
Haft beſtraft worden, und zwar wurden ſelbige aus Anlaß des

orbmacher- und Maurerſtreiks verhängt. Doch trotz
aller Ankiagen und r werden ſich auch die Genoſſen
in unſerem Kreiſe in ihrem Vorwärtsſtreben für die Arbeiter
bewegung nicht zurückhalten laſſen.

Prefſe.
Auch die Arbeiterpreſſe hat immer mehr in den Reihen der

Arbeiter Eingang gefunden Agitationen für das Volksblatt
Max Müh.berg. Karl Löwe. ſind mehrmals in den einzelnen Orten unternommen worden.

Dieſe müſſen aber regelmäßig, entweder alle Monate oder jedes
Vierteljahr, je nach den Verhältniſſen, unternommen werden.

ierbei iſt zu empfehlen, daß überall dort, wo eine Anzahlbonnenten vorhanden ſind, Feitungskommiſſivnen ge
wählt werden, die die Agitation immer im Auge behalten
müſſen. Die Zahl der Leſer der Arbeiterpreſſe beträgt jetzt
980, und zwar ſind es das Volksblatt, die Leipziger Volks
zeitung und die Sächſiſche Arbeiterzeitung, welche im Kreiſe
geleſen werden. Die der Volksblattabonnenten betrug im
vorigen Jahre 430. Doch muß noch viel für die Ausbreitung
der Arbeiterpreſſe getan werden.

Wahlen.
Jm Berichtsjahre fanden in einzelnen Orten Wahlen zu den

Stadt und Landgemeinden Vertretungen ſtatt, an welchem
ſich auch die Genoſſen beteiligten. Jſt der Erfolg auch nicht
allzu groß, ſo iſt doch zu ſehen, daß die Genoſſen auch aufdieſem Gebiete ihre Jntereſſen wahrnehmen. Vertreten haben

wir jetzt in Bockwitz die ganze 3. Klaſſe mit 4 Mann, Anna-
burg 2, Rhbrewiteg. ückenberg 1 und in Hinterſee einen Genoſſen in der 2. Abteilung. Hoffentlich vermehren ſich die Ver

treter in den nächſten Jahren noch.
Konferenzen.

Der Kreistag in Elſterwerda war von 13 Orten durch
22 Delegierte beſucht. Auf dem Bezirkstag in Halle war unſer
Kreis durch 5 Delegierte vertreten, und zwar von Mühlberg,
Torgau, Elſterwerda, Bockwitz und Prettin durch je einen Ge-
noſſen. Das Mandat zum Parteitag wurde dem Genoſſen
G. Raute- Eilenburg übertragen.

Zentralvorſtand.
Durch die Einführung der Zentralorganiſation haben ſich die

Arbeiten für den Vorſtand etwas vermehrt. Der Zentralvor-
ſtand hielt im Berichtsjahre zehn Sitzungen ab. Außerdem
hatte er eine Konferenz mit den örtlichen Vertrauensleuten
einberufen. Ferner fand noch eine Sitzung mit dem Genoſſen
Fleißner ſtatt, um dieſem Gelegenheit zu geben, ſich über denStand der Bewegung zu informieren. Auch der ſchriftliche
Verkehr mit den Zahſſtellen ſowie den einzelnen Genoſſen hat
ſich auch in dieſem Jahre Poſtſachen gingen ein:
70 Briefe, 92 Karten, 10 Druckſachen, 16 Geldſendungen und
zwei Pakete. Ausgang war: 54 Briefe, 149 Karten, 21 Druck

ſachen und 14 Pakete. vSoweit der Bericht vom verfloſſenen Berichtsjahre. Wir
glauben, den Stand unſerer Organiſation ſowie den Stand der
geſamten Arbeiterbewegung im Kreiſe, ſoweit es uns möglich
war, feſtgeſtellt zu haben. Hoffen wir, daß auch das nächſte

ahr wieder neue e zeitigt, damit auch unſer Kreis in
ukunft ſtets zum Kampfe bereit iſt. Und nun Genoſſen, vor

wärts zu neuen Kämpfen und neuen Erfolgen! Vorwärts,
dem Ziele entgegen!

Mühlberg, den 15. Auguſt 1906.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruße

Der Zentral- Vorſtand.
J. A.: Ernſt Winkler, 2. Vorſitzende

Löſchengaſſe 16b.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 21. Auguſt.

Partei und Gewerkſchaften.
Der geſamten Auflage unſeres Blattes iſt heute der Abdruck

des vom Parteivorſtande veröffentlichten Abſchnittes aus dem
Protokoll der Konferenz der Gewerkſchaftsvorſtände vom 19.
bis 23. Februar 1906 beigelegt. Die bürgerliche Preſſe hat
unter willkürlicher Ausnützung einiger Stellen des Protokolles
irrige und zum Teil recht einfältige Schlüſſe über das Ver
hältnis zwiſchen Partei und Gewerkſchaften gezogen. Nachdem

das Material den Leſern jetzt vorliegt, werden auch wir zu
dem Jnhalte des Protokolls Stellung nehmen.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die nächſte Mitglieder Verſammlung findet am nächſten

Donnerstag, den 23. Auguſt, abends 8/2 Uhr, im Bellevue,
Lindenſtraße, ſtatt. Bezirksſekretär Genoſſe Dreſcher hält
einen Vortrag über das Thema Ethik und Klaſſen-

I Arbeiter, trinkt nur Bier zu alten Preiſen!
Kleines Fenilleton.

Ueber die ſexuelle Froge in der Pädagogik ſchreibt
Profeſſor Ford in ſeinem Werke über die ſexuelle Frage wie
folgt:S unterliegt keinem Zweifel, daß das ſexuelle Empfinden
und der ſexuelle Trieb eines jeden Menſchen aus zwei Ele-
a beſteht: 1. aus der ererbten oder als Anlage
mit auf die Welt gebrachten phylogenetiſchen Elementen (erb-
lichen Mneme) und 2. aus den durch die Einwirkung äußerer
Reize, der Gewohnheit und der Umgebung im Laufe des
Lebens erworbenen Elementen. Die erſteren ſchlummern zuerſt
im Menſchen, zuerſt als Keimesenergien oder Anlagen un
gehören zu ſeinem Charakter. Erſt bei der Geſchlechtsreifeeſgiert das tatſächliche Ausſchlüpfen der meiſten derſelben

und ihre weitere Entwicklung auf Grund der Einwirkung
äußerer Reize und deren Verarbeitung durch das Jndividuuma ſeinen KGilen, d. h. durch das Gehirn. Die zweiten ſind
das Produkt der Einwirkung erotiſcher Reize und der Gewohn
eit oder Uebung auf die erſten. An den erſten kann diePabags it nichts ändern. Sie liegen einmal vorgebildet da

und üben die Grundlage für die Erziehungskoſt. Die Auf-
gabe der ren kann alſo nur die ſein. die genannten erb
lichen ſexuellen Anlagen in möglichſt zweckmäßige, gute undWe Bahnen zu leiten. Wenn ganz perverſe Anlagen vor-
handen ſind, wir höchſtens die ethiſche Erziehung im allge
meinen etwas für den Charakter tun und das, was den Trieb
reizt, bekämpfen können. An ſeiner Qualität jedoch wird ſieu ändern. Man darf ſich hier keinen Jlluſionen hingeben.
Ueberall, wo normale h nittsanlagen vorhanden ſind,
kann dage en die Erziehu ehr viel dazu tun, daß patho-logiſche Ukwe e und Gewohnheiten vermieden und der Trieb

normal entwickelt und in normale Bahnen gelenkt werde.
Wir wiſſen, daß die Angewöhnun an gewiſſe Sinnesein

drücke die erotiſche Einwirkung derſelben ſtetig mindert, und
daß umgekehrt der Erotismus, die Libido Sexualis durch un-
gewohnte Anblicke und ſonſtige Sinnesreize oder Vorſtellungen,
die das andere Geſchlecht betreffen, beſonders angeregt wird.
Jn der Erziehung der Kind r pflegt der Menſch immer wieder
en gleichen eher zu machen näm ich ſeine Gefühle (die
efühle des Erwachſe en) un ewußt in das Kind hinein zu

verlegen. Dasjenige, was einen Erwachſenen
läßt ein ſexuell Kind vollſtändig indifferent. Man kann

ſexuell reizt,

daher in einer gewiſſen Weiſe ſehr gut mit ihm darüber
e und es ihm bekannt geben, ohne es ſexuell zu reizen.
Im Gegenteil dadurch, da das Kind ſich daran gewöhnt, in
harmloſer Weiſe ſexuelle Verhältniſſe und Dinge als
Naturliches zu betrachten, werden ſeine Neugierde und ſein
Erotismus ſpäter viel weniger dadurch erweckt, weil ſie den
Reiz der Neuheit verloren haben. Die Eltern ſind ſich leider
ſelten der Tragweite ihrer Unterlaſſungsſünde bewußt, wenn
ſie ihre Kinder mit Ausflüchten, Ausreden und Lügen über
ihre naiven Fragen bezüglich ſexueller Dinge abſpeiſen. Womit
und wann ſoll man damit beginnen Durchaus nicht un-
mittelbar vor der Hochzeit, ſondern womöglich in der Kind-
heit. Theoretiſch gibt man zu, daß man die Kinder nicht
anlügen darf wie man will daß ſie ein unerſchütterliches Ver
trauen zu ihren Eltern haben und ſelbſt die Wahrheit ſagen
ſollen. Sel S kann man einem kleinen Kinde nicht
alle Details der ſexuellen Frage erklären, aber man kann ſeine
Frage ſeinem Alter C wahr beantworten und wenn
das Kind weiß, daß man ſo tut, wird's gelegentlich die fol-
gende Antwort annehmen: „Du biſt noch zu klein, um dies
zu begreifen, ich werde es dir ſagen, wenn du größer biſt.“
Jedes Kind fragt einmal ſeine Mutter, wenn es offen mit
ihr ſprechen r wie die Kinder zur Welt kommen. Darauf
kann dieſe um ſo s antworten, als das Kind dies ſelber
bei Haustieren, Jnſekten uſw. zu beobachten Gelegenheit hat.
Warum ſoll ihm nun die Mutter verheimlichen, daß es bei
den Menſchenkindern ſich gleich oder ähnlich verhält wie bei
Tierkindern Es legt darein keinen der böſen Nebengedanken,
die unſer Erotismus nachträglich damit verknüpft hat. Die
Kinder ſehen viel beſſer, als wir glauben. Ein kleines Mäd-
chen, das man mit der lächerlichen Storchgeſchichte abgeſpeiſt
hatte, ſagte einmal zu ihrer Mutter: „Mama, ich freue mi
o, Großmama bekommt ewiß ein Baby.“ Die Mutter er-

ſchrak. „Aber ja ie Kleine, „ſie hat gerade einen ſo
großen Bauch wie unſere Katze, wenn ſie bald Junge kriegt.“

Man kann auch die Botanik und die Zoologie zu dieſer Ein
weihung benutzen, die aber weniger leicht iſt als die erſte.
Jch meine, man könnte in der Schule ebenſo über die

'pflanzung des Menſchen ſprechen als über diejenige der Pflan
zen und Tiere. Jn der Tat wäre das der beſte Weg, vor

etwas

ſchlotterte faſt ohne Tritt in S

ort

ausgeſetzt, daß der Lehrer und die Lehrerin dies taktwoll an
zugreifen verſtehen. Jch füge hinzu, daß die Aufklärung derKinder über die ſexuelle Frage naturgemäß ſo zu e
hat, daß der Vater oder der Lehrer die Knaben Snd die

ter oder die Lehrerin die Mädchen aufklärt, ſoweit es wenig
ſtens möglich iſt. Es gibt Eltern, die weniger aus Ueber
legung als aus feiger Angſt vor der Schwierigkeit, mit
ihren Kindern auseinanderzuſetzen, zurückſchrecken, diefelben
rechtzeitig aufzuklären.

Es iſt zu bedauern, daß ſo wenig Pädagogen ſich mit dieſer
Frage befaßt haben, und daß man es den uünlauterſten Quellen,
den ſchlechten Dienſtboten, den verdorbenen Kameraden und
ſchlechten Büchern überläßt, ſeine eigenen Kinder über die
ſexuelle Frage aufzuklären.

Dadurch entſteht eine ſehr ſchädliche, das beiderſeitige Ver-
trauen erſchütternde Entfremdung Eltern und Päda-
r der einen und Kindern auf der andern Seite. Auch
frühzeitiger Entfaltung eines J Sexualtriebes wird
man nicht durch Prüderie, vage Moralpredigten, große ſtrenge
Augen, wenn das Kind etwas davon verrät, und dergleichen
mehr, ſondern durch Offenhett und Liebe wirkſam entgegen
arbeiten. Mit Ausflüchten und ſogenannter morgliſcher Strenge
erreicht man nur Entfremdung, und das iſt von Uebel.

Schlappe Kerle. Ein in Japan weilender Mitarbeiter des
Liman-Blattes erzählt von einer großen Parade, die er in
Tokio angeſehen hat:

Was nün den Parademarſch dieſer Vierzigtauſend vor
dem Kaiſer anlangt, ſo hätte er den gerechten Zorn jedes
deutſchen Drillunteroffiziers greg an konnte deutlich
gewahren, daß dieſe Truppen, trotzdem ſie die Elite der
e Armee bildeten, während des langen Feldzuges „voll
tändig verbummelt“ waren, denn ihr Parademarſch war ein

wahrer Hohn auf die Erfindung Friedrich Wilhelm I. Das
langenlinien einher, ohne

Richtung und „ohne Vordermann“, mit „krummen Knien“
und ſchwerfälligen, in den Hüften wiegenden Schrittes, und
die über der rechten Schulter getragenen Gewehre zeigten
mit den Bajonettſpitzen nach allen Richtungen der Windroſe;
die Gewehrgriffe „klappten“ nicht, die Leute traten nich
gleichzeitig in dem nämlichen Bruchteile einer Sehndedie lange, zweigliedrige Kolonne ſchob ſich beim Marſchieren
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kampf. Desgleichen werden Anträge zum Kreistage be
von Auch die Wahl eines Reviſors ſteht auf der Tages
ordnung.

Was ſoll man dazu ſagen
Vor einigen Tagen kennzeichneten wir das unwürdige Ge

baren einiger Konſumvereins-Bäcker, die auf die Redaktionen der
bürgerlichen Blätter gelaufen waren und der hieſigen All
r inen Zeitung gegen den Konſumverein l ge
iefert hatten. Wir nannten ſolches Gebaren beim rechten

Namen. Die Bäcker taten entrüſtet und ziehen die Allgemeine
Zeitung der i Kein Bäcker ſei dort geweſen. Daraufhinerklärt jezt die Allgemeine Zeitung wörtid:

Elf ehemalige Angeſtellte der Bäckerei des All
emeinen Konſumvereins, die Fyrren Otto Wilke, Karl
hielecke, Max Pohle, Otto Becker, Emil Fuchs, Otto

WMendler, Paul Natto. Paul Hagemeiſter, Karl Neubauer,
P. Müller und Hermann Paarſch bitten uns feſtzuſtellen,
daß ſie uns niemals Material zu unſern Artikeln über den
Streik, auch nicht über die letzte Verſammlung geliefer
haben. Wir kommen der Bitte nach, konſtatieren aber
ausdrücklich, daß mindeſtens einer, wahrſcheinlich aber zwei der Herren, die das Erſuchen an uns
mit ihrem Namen unterſchrieben haben, mit ſolcher Feſt
ſtellung die Unwahrheit ſagen. Tatſache iſt, daß
unter Vorlegung von Vin al zeugeneiner der ſtreikenden Bäcker bei uns ge-weſen iſt, um ſich in die Oeffentlichkeit
flüchten zu können. Vielleicht fehlt dem Betreffen
den jetzt der Mut, das offen einzugeſtehen.

Die Bäcker haben ihrer Sache wirklich einen ſchlechten Dienſt
erwieſen, wenn ſie dem Redakteur der Allgemeinen Zeitung
Veranlaſſung gaben, ſie in dieſer Weiſe ad absurdum zu
führen. Leider müſſen in dieſem Falle auch Unſchuldige mit
für die unverſchämten Kerle büßen, die die Affäre anzettelten.
Wer von den elfen an dem Verrat aller beteiligt iſt, müſſen
die Bäcker ſchon ſelbſt ausfindig machen.

r

Geſtern nun verlangten die Bäcker von uns, einen Aufruf
zu publizieren, wonach die Orgauiſation über den Betrieb der
Bäckerei des Allgemeinen Konſumvereius die Sperre verhängt
hat. Die Redaktion verweigerte nun nicht die Aufnahme der

ſondern wollte einem Parteibeſchluſſe folgend, erſt
die Ange r mit den Parteifunktionären beſprechen.

Die Bäcker jedoch beſtanden auf ſofortige Zuſa
ſererſeits, im anderen Falle würden ſie Flugblätter drucken
laſſen und dieſe verteilen. Ohne uns eine Antwort zukommen
zu laſſen, beſtellten ſie in der Genoſſenſchaftsbuchdruckerei Hand
zettel zur Verbreitung „An die Partei- und Gewerk
ſchaftsmitglieder!“ Für die Redaktion iſt damit die
Sache erledigt. Die organiſierten Arbeiter und Leſer des Volks
blattes werden ſich ebenfalls ihr Urteil bilden über das mannig
faltige Bukett der „Organiſationsdisziplin“ der Bäcker.

un-

Bierboykott und Brauereiarbeiter.
Die Magdeb. Zeitung teilt aus Leipzig heute morgen über

eine geſtern abend ſtattgehabte Brauereiarbeiter Verſammlung
folgendes mit: „Eine große Brauereiarbeiter Verſammlung
mißbilligte die Boykottierung ſämtlicher Ring-
Brauereien ohne Unterſchied, da eine ſolche viele
Arbeiter-Entlaſſungen zur Folge habe. Sie ſprach
ihre Ueberzeugung dahin aus, daß die Brauereien, wenn ſie
die Brauſteuer allein tragen ſollten, zu weitgehenden
Entlaſſungen gezwungen ſeien, verurteilte aber die Kündi
gung ausſchließlich organiſierter Arbeiter, die bis jetzt etwa
200 Mann betroffen hat.“

Selbſtverſtändlich werden durch minderen Konſum Arbeits-
kräfte überflüſſig, ſo daß man annehmen kann, daß die Arbeiter
Entlaſſungen nicht ausſchließlich Gegenmaßregeln der Brauereien
ſind. Aber davon abgeſehen Durch den energiſchſten Boykott
kann man ſich gegen indirekte Steuern nicht ſchützen. Das kann
man nur dadurch, indem man Vertreter ins Parlament ſchickt,
Frd nicht für ſolche Mehrbelaſtungen des Volkes zu haben
ind.

Zum BVierkrieg.
Erſt jetzt wird eine Reichsgerichtsentſcheidung bekannt, die

beſagt, daß der Vertrag zwiſchen einer Brauerei und einem
Wirte, wonach der Wirt zur Abnahme des Bieres von der ver
tragſchließenden Brauerei bis zu einer beſtimmten Dauer ver
pflichtet iſt, gegen die guten Sitten verſtößt und
nichtig iſt.

Ein Wirt, der von der Brauerei eine Hypothek erhalten hatte,
verpflichtete ſich, bis zum 1. Juli 1916 das Bier gegen eine
Konventionalſtrafe von 3000 Mk. von der Darlehensgeberin zu
beziehen. Als der Beklagte verbotenes Bier ſchenkte, verklagte
ihn die Brauerei. Beklagter forderte durch Widerklage, feſtzu
ſtellen, daß er überhaupt nicht verpflichtet ſei, den Vertrag ein-
zuhalten. Schon in einem Urteil vom 28. Oktober 1904 hat
das Reichsgericht ſich dahin ausgeſprochen, daß die Verpflich-
tung des jeweiligen Jnhabers des Grundſtücks, das Bier von
einer beſtimmten Brauerei zu beziehen, nicht als Reallaſt ein

hin und her, kurzum, es war ein „Jammer“! Und ich
fürchte, daß gar viele von den Europäern, die dieſe Armee
vor drei Jahren defilieren ſahen, falls ſie ſie damals über-
haupt eines Urteils für iwürdig erachteten, T ſtrengegegen ſie geweſen ſeien. An Karadedrin ſteht ſie in der

Tat auch heute no weit unter der ruſſiſchen.
Traurig, daß dieſe gelben Kerle zwar die Ruſſen zu Paaren
trieben, aber nicht einmal einen ordentlichen Paradeſtechſchritt
exzekutieren können!

Und da macht man noch ein
ßiſchen Kriegskunſt, die ihnen a
bene preußiſche Generalmajor Meckel beigebracht haben ſolll!

Sankt Bureaukratius. Den Gipfel des heiligen Bureau-
kratius hat ſicher Kaiſerslautern erklommen. Ein dortiger
Einwohner erhielt W die Frankf. Zt g. meldet,
ein Strafmandat über 4 Mk. 50 Pf., weil er ſein Kind, das
ſchon im vorigen Jahre geſtorben iſt, dieſes Jahr nicht impfen
ließ. Auf die entſprechende Aufforderung durch die Polizei
gab dieſer friedlich kund und zu wiſſen, bat das Kind bereitsim Auguſt vorigen Jahres geſtorben ſei. er über Tod und

Leben wachenden Polizei war jedoch der Grund nicht triftig,
und es erging von ihr an den Jmpfſünder nochmals eine
kategoriſche Aufforderung r hahe Gründe anzugeben, warumer die Jmpfung unterlaſſen e. Doch auch jehzt vermochte
er noch keinen andern Grund anzugeben, als daß das Kind
bereits geſtorben ſei. Wegen Unterlaſſung der Jmpfung und
wegen Verweigerung der Angabe trotz Aufforderung wurde der
„Unverbeſſerliche“ in die erwähnte Strafe genommen. Jn einem
andern „Jmpffall“ erhielt ein Bürger, der nach einer andern
Straße berzogen war, zwei Aufſorderungen, für jede Wohnung
ne Da er nur einer nachkommen konnte, und das arme
Kind nach dem Jmpfgeſetz doch nicht die Lymphe mit dem
Aufdruck des Straßennamens und der Hausnummer erhält,
brauchte er auch nur einer Aufforderung zu entſprechen, was

große Weſen von der preu
ngeblich der kürzlich verſtor

auch geſchah, trotzdem wachte auch über ihm das Auge des
Geſetzes, und er erhielt das gleiche Strafmandat. 44 d

eAmtshandlun des heiligen Bureaukratius iſt natrufung eingatgt hen x

getragen werden dürfte, und daß ein ſolcher Vertrag gegen
s 10 der Gewerbeordnung ße und ſomit nich
tig ſei. Eine e war aber nicht mag worden.
Der Vertrag verſtieß daher nicht gegen 5 8 Abſ. 2 und s 10
der Gewerbeordnung. Allein es lag ein mittelbarer Zwang
vor. Ein Vertrag, der einen Gewerbetreibenden auf viele Jahre
bindet, iſt unter Umſtänden geeignet, ihn ſchwer zu ſchädigen.
Die wirtſchaftlichen Zuſtände der Gegenwart wechſeln ſchnell:
das Fortkommen und der Erwerb hängen oft von dem ge-
ſchickten Ausnutzen der Konjunkturen ab. Durch langfriſtige
Verträge kann die freie Ausnutzung der Konjunkturen und die
wirtſchaftliche Freiheit der etreibenden unterbunden
werden. Wenn nicht beſondere Umſtände vorliegen, z. B. nur
auf kurze Zeit der Bezug gebunden iſt, verſtößt ein Vertrag,
Bier auf längere Zeit aus einer beſtimmten Brauerei zu be-
ziehen, gegen die guten Sitten und iſt nichtig.

Bildhauer und Stukkateure.
Zu der unter obiger Stichmarke gemeldeten Arbeits Nieder

legung im Stuckgeſchäfte von Herm. Merkel haben die unter
chneten im Gegenſeitigkeits Vertrage zu einander ſtehendenVerbande noch folgendes zu bemerken:

Die Urſache zu dieſer Niederlegung gab die Art, wie Herr
Merkel eine von ihm auf dem Lizenzwege erworbene Erfindung
„Reliefmalerei“ benamſet. praktiſch ausführen läßt. Laut
dem auch von Herrn Merkel unterſchriebenen, bis nächſtes Jahr
gültigem Modelleurtarif müſſen zur Anfertigung von aller Art
von Bildhauerarbeit nur Modelleure reſp. Antrager betraut
werden aber keine Maler. Da es ſich nun bei der Relief-
malerei nicht etwa um paſtoſe Malerei ſondern in erſter Linie
um Antrage Arbeit handelt, bei der nur an Stelle des üb-
lichen Kalkmörtels die erfundene Maſſe tritt, die dann nach er-
folgter Verarbeitung effektvoll bemalt werden kann,
zweifellos feſt, daß bis zum erſten Pinſelſtrich nicht von Maler
arbeit ſondern nur von Bildhauer- reſp. Modelleur
arbeit die Rede ſein kann. Der ſſpringende
Punkt bei der ſogenannten Reliefmalerei iſt nur der,
daß die Magdeburger Genoſſenſchaft m. b. H. wie 33
Lizenzabnehmer, alſo auch Herr Merkel, mit Löhnen von 4 bis
5 M. für die Maler rechnen und dafür können die mit großer
Arbeitsloſigkeit ſtets rechnen müſſenden Modelleure nicht ar-
beiten. So iſt der Tatbeſtand des Tarifbruches ſeitens des
Herrn Merkel gegeben; er baſiert auf der Frage der bequemeren
Mehrwertgewinnung.

Nachdem ſich die Seukkateure mit den Modelleuren ſolidariſch
erklärt, wurde am 19. ds. eine fünfgliedrige Kommiſſion bei
Herrn Merkel vorſtellig. Allen Unterhandlungen in dieſer Sache be
gegnete Herr M. mit der kurzen Entgegnung: „Jch laſſe michauf nichts ein, wem es nicht paßt, der kann gehen.“ Darauf

legten ſämtliche Stukkateure die Arbeit nieder und gaben dieſer
Ausführung noch ſchriftlichen Ausdruck. Auch in der heute
abend am 20. ds. erneut gepflogenen Verhandlungen die
von H. M. geſucht kam es zu keiner Verſtändigung.
Die Kommiſſion der Bildhauer u. Stukkateure.

Ein weiterer Beitrag zum Darlehensſchwindel.
m Anſchluſſe an unſere bisherigen Veröffentlichungen in

dieſer Sache teilt uns ein Leſer noch folgendes Erlebnis mit,
das ſich zwar nicht in Halle abgeſpielt hat ſondern in Berlin,
welches aber deshalb nicht minder intereſſant iſt, weil dieſelben
Angelhaken auch im Halleſchen General Anzeiger ausgelegt
werden. Der Leſer ſchreibt uns

„Vor zirka zwei Jahren während meines Aufenthaltes in
Berlin befand ich mich in Geldverlegenheit. Jch reagierte auf
wei der zahlreich erſcheinenden „Geld an Jedermann,

Brauchen Sie Geld uſw. Auf meine Anfrage erhielt ich
nun von der Firma Ernſt Marlier, Nürnberg, einhektographiertes Schreiben dahingehend, daß mir gegen Ein
ſendung von fünf Mark zirka 200 wertvolle“Adreſſen von Geld gebern zugehen würden, an Hand
deren es mir leicht ſein dürfte, das gewünſchte Darlehn
(500 Mk.) zu erhalten. Da ich nun doch nicht zu den Aller
dümmſten gehöre, fühlte ich mich trotz Erwähnung der üblichen
r Dankſchreiben nicht veranlaßt, auf das reelle Aner
ieten einzugehen, ſondern ich ſuchte einen gewiſſen „Selbſt-

darleiher“ K. auf. Deſſen Stellvertreter ließ ſich meine per
ſönlichen Verhältniſſe eingehend erläutern. Jch beſaß damals
noch ca. 2000 Mark, die allerdings feſtlagen, außerdem hatte

7 e kleine Erſchaft zu erwarten, die mir inzwiſchen zu
gefallen i

Jch mußte nun zur „Einholung einer Auskunft 10 Mark
Vorſchuß leiſten; nach zirka acht zen ſollte ich Beſcheid be
kommen, wie auch den Reſt der 10 M r erkgtte ſoweit
die Koſten der Auskunfterteilung dieſen Be-
trag nicht erreichten.

Jch wartete lange vergeblich. Nach meinem Wegzuge von
Berlin erhielt ich endlich auf meine Reklamationen von dem
Geldgeber die erteilte „Auskunft“ zugeſandt, mit dem Be-
merken, daß man von dem Geſchäfte Abſtand nehme.

Die Auskunft enthielt ziemlich wörtlich die Angaben, die ich
in Betreff der von mir zu erwartenden Erbſchaft ſelbſt ge
macht hatte, nur mit dem Zuſatze: Unter dieſen Umſtänden
halte ich es nicht für rätlich, dem F. ein größeres Darlehen
(500 M. zu gewähren. Von den 10 M. ſah ich ſelbſt
verſtändlich nichts wieder. Als ich nun vor einiger Zeit
eine Notiz in den Blättern las, daß der Erteiler der betr.
Auskunft, Herr Emil Dräger. Polizei Kommiſſar a. D. und
Jnhaber einer Auskunftei, unter Mitnahme ſeiner Buchhalterin
und einer größeren Summe Geldes und Zurücklaſſung der
trauernden Hinterbliebenen verſchwunden ſei, machte ich mir
über das Zuſtandekommen meiner billigen Auskunft noch be
ſondere Gedanken.

Wer wirklich kreditfähig iſt, dem wird es wohl nicht allzu
ſchwer fallen, aus Bekanntenkreiſen ein kleines Darlehn zu er
halten, wer ſich aber in ſolchen Fällen an auswärtige Geld
geber wendet, wird wohl meiſt oder ſtets die Erfahrung machen
müſſen, daß er ſelbſt der Geldgeber, und der Vermittler der
Geldnehmer war.“

Leider befindet ſich die Mehrzahl derer die ſich an ſolche
Bureaus wenden, in Peſter Not und wer ſich in ſolcher Lage
ſieht, klammert ſich zuletzt noch an ſolche ehrenwerten Inſtitute
an, die durch w 1 auf ihre Geſchäfte aufmerkſam
machen. Leider iſt Erfolg für die Aermſten aber aus
nahmslos nicht der, aus der Kalamität herauszukommen ſon
dern ſie werden ihre letzten paar Groſchen noch los.

Hausfegenſchwindel.
Ein ſogen. Kunſtverlag, Union Geſellſchaft in Berlin, der vor

einiger Zeit in Konkurs geraten ſein ſoll, beſchäftigte zur Zeit
eine ganze Reihe Reiſender im Deutſchen Reiche, die ſog. Haus
ſegen, die leider noch vielfach in Arbeiterkreiſen gekauft werden,
vertrieben. Jn Landsberg hatte ein Reiſender Max Schmeiß-
ner mehrere Arbeiterfrauen heimgeſucht und den Unglücklichen
Hausſegen aufgehängt, weshalb er ſich geſtern wegen Betrugs
vor dem Schöffengericht zu verantworten hatte. Der An-
geklagte führte ein Proſpekt bei ſich, nach dem die Union Geſell
ſchaft von dem Verdienſt aus den Hausſegen jährlich angeblich
3360 Mark an eine Anſtalt für verkrüppelte Kinder abgebe. Der
Angeklagte redete aber nun den Frauen vor, er reiſe für eine
Anſtalt, die Krüppelkinder verſorgt, und die Frauen, die ſolche

gſegen kauften, verdienten ſich damit einen Gotteslohn e.
egen würden von den Krüppelkindern angefertigt und

em Erlös der Sachen würden die Kinder ernährt. Bei
Beſtellung der Hausſegen mußten die Frauen einen Ver

trag unterzeichnen, nach dem ſie ſich verpflichteten, für den Haus
gen 6.50 Mark pro Stück zu zahlen und eine Anzahlung von
50 Mark zu leiſten. Einer Frau gefielen die Segen ſo gut,

daß ſie gleich zwei Stück beſtellte. Eine andere Frau hatte des
halb ein ſolches Ding beſtellt, weil ſie heiraten wollte. Dazu
hielt ſie die Anſchaffung eines Hausſegens für notwendig. Als
man dem Hausfegenſchwindel auf die Spur kam, wandte ſich
die Behörde nach Berlin und erfuhr dann, daß die Haus
ſegen keineswegs von Krüppelkindern ſondern in
größeren Fabriken hergeſtellt werden. Jener „Kunſt
verlag“ hat nur einen ganz geringen Prozentſatz an eine Anſtalt
für Krüppelkinder abgegeben, anſcheinend um damit Re-
klame zu machen. Uebrigens, ſo berichtete man, wäre es
unerhört, für die Hausſegen pro Stück 6.50 Mark zu fordern
in Berlin kaufe man die Dinger für 2.50 Mk. in den Läden.
Zur Bekämpfung des Hausſegenſchwindels ſei es wünſchens
wert, daß die Sache öffentlich bekannt werde. Der An
geklagte, der ſich in Unterſuchungshaft befand, beſtritt, ſich ſtraf
bar gemacht zu haben und die als Zeuginnen vernommenen
Frauen konnten nicht mit Beſtimmtheit bekunden, ob ſie ſich
hätten durch die falſche Angabe von der Verſorgung der
Krüppelkinder zu der Beſtellung der Hausfegen verleiten
laſſen. Nebenbei war der Angeklagte auch noch wegen Zech-
prellerei, begangen bei einem Gaſtwirt, angeklagt. Beantragt
wurden gegen den Angeklagten 14 Tage Gefängnis. Das Ge
richt kam aber zur Freiſprechung, da dem Angeklagten nicht
nachgewieſen werden konnte, daß er bewußt falſche Angaben
gemacht hat.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Artbeiterſekretariat alle a. S. wurde im Monat

Juli von 649 Perſonen in Anſpruch genommen. An die-
ſelben wurden 659 Auskünfte erteilt. Schriftliche Auskünfte
und die an von Schriſtſätzen machte ſich in 182 Fal
len erforderlich. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 47 Be
ſucher wiederholt vor. Die vorgebrachten Anliegen betrafen:

rbeiter- Verſicherung Unfall-Perſicherung 85,
Krankewerſicherumg 34, Jnvalidenverſicherung 26. Arbeit s-
und Dienſtvertr a L 22, nforderungen
29, Lehrlingsweſen 11, Geſindeverhältniſſe 36, Legitimations-papiere 1, Sonſtiges 2. Bürgerliches Recht: orde
rungen 31, Kauf 4, Abzahlung 4, Ehe- und Verlobungsſachen
32, wer m 14, Vormundſchaftsſachen 21, Erb-
ſchaftsſachen 28, Mietrecht 44, Schadenerſatz und Haſtpflicht
10, Konkurs, Pfändung 3, Zivilprozeßweſen 12, Sonſtiges 14.
Junge en Put Koalitionsrecht 1, Uebertretungen 9, Beleidi-
gungen 21, ſonſtige Strafſachen 33, Strafprozeßweſen 2. Ge
meinde- und Staatsan gelegenheiten Steuer
ſachen 72, r Bürgerrecht 5, Geburt, Trau-ung, 25 2, Armen- Angelegenheiten 5, Fanfare er
giehung 3, Schul- und Kirchenſachen 2, Mfſitärla en 13, Son-
tiges 1. Arbeiterbewegung 17. rivatver-icherung 2. Handels- und Gewerbeſachen 2.
Diverſes 4.Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 615, Ehefrauen 37, ſelbſtändige Gewerbe-
treibende 27, Witwen 22, Dienſtboten 17 (männliche 5, weib-liche 12), Laperhalter, Arbeiterinnen, ging je 7, Land
wirte 4, dere Agenten je 2, Verkäuferin, Werkmeiſter je 1.

Von den Arbeitern waren oxganiſiert 460, die ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Metallarbeiter 102,
Maurer 60, Fabrikarbeiter 39, Holzarbeiter, Handels und
Transportarbeiter je 382, Bauarbeiter 25. Maler 15, Stein
ſetzer 13, Schuhmacher, Glaſer je 12, Buchdrucker, Lithographen
und Steindrucker je 11, Bergarbeiter 10, Maſchiniſten und
Heizer 9, Brauer 8, Schmiede, Zimmerer, Lagerhalter, Tapezierer
je Töpfer, Kupferſchmiede e 5, Schneider, Gemeindearbeiter,
Bäcker je 4, Tabakarbeiter, Müller, Steinarbeiter je 3, Böttcher,
Stukkateure, Vorzellanarbeiter je 2, Konditoren, Gaſtwirts
gehilfen, Lederardeiter, Fleiſcher, Gärtner, Buchbinder, Gra
veure, Buchdruckereiarbeiter je I.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 497, Ammendorf 4, Artern 2, Annaburg 3, Als-leben 1, Bitterfeld 2, Bruckdorf, Bennſtedt, Vuſchvorſ, Böll-

berg, Biſchofsroda je 1, Cönnern, Capellenende, Canena je 1,
Dölau 3, Deutleben 2, Diemitz, Döllnitz Bil Dölbau,Dederſtedt, Dieskau je 1, Eisleben 2, Edersleben, Eisdorf
Eilenburg je 1, Friedrichſchwerz. 2, Friedeburg, Frößnitz,
Freyburg, Frauendorf je 1, rig Gompa, Greppin, Gaum-
nitz, Groitzſch je 1, Höhnſtedt 2, Hohenmölſen, Hohenweiden,
Holzweißig, Haardorf je 1, Kelbra, Kaltenmark je 1, Lettin
5,, Liſſen, Le P Lieskau, Lehndorf K. 1, Merſeburg 7,Mori, Wiühlber kühlhauſen, Milzau, ertendorf Möhßlich
be 1, Nebra, Nietleben je 2, Nahlendorf, Nelben, Nauen
orf, Nichtewit Neudobra i 1, Osmünde 4, Oberfarnſtedt,

Oſtrau, Oberröblin en, Oechlitz, Oſendorf je 1, Pieſteritz 2,
Prettin 1, Radewell 2, Rödgen, magrig, umsdorf, Reins-dorf, Roßleben je 1, Sengec heiten 6, Sennewitz,

Stedten, Schmer a je 2, Sproßen Schenkenber, laitz,
Seeben je 1, Teutſchenthal 5, Thaldorf, halberg, Trebnitz,
Trebitz je 1, Unterröblingen 1, Venenau 1 Weißenfels 3,

e on r Jean eng Wolfen,ittenberg, Wörmlitz je 1, Zörbig, Zeckrißz, igker, ölkau, Zſcherben je 1 der gzatteien 3obig 3ſchöl

Jm Volkspark heute abend großes Konzert der verſtärkten

w. en e Er frei. aler Freidenker Verein veranſtaltet m Mittwabends 8 Uhr, im Weißen Roß eine Verſammlung in u
Genoſſe Däumig einen Vortra ütetedner wird da ma hiſtoriſch-erwarten, daß die Verſammlung ſtark be h wird. Auch e

haben Zutritt. Speziell die Frauen ſeien auf die
Vex ammlung aufmerkſam gemacht.

Genoſſe Emmer bittet uns um Aufna olgenderRichtigſtellung: „Jn der Nr. 190 des volle i t dem
Bericht über die Verſammlung des Verbandes der freien Gaſt
und Schankwirte ggast, daß ich der Redaktion betreffend die
Entlaſſung der Bäcker im Allgemeinen Konſumverein den Vor-
wurf der Nichtvertretung der er der Bäcker ſondern
des Konſumvereins gemacht habe. ach den Berichten über
dieſen bedauerlichen Streit mußte jeder Leſer annehmen daß
dem ſo ſein. Nach genauer Information in dieſer Sache kann
ich jedoch die Vertretung des Standpunktes der Redaktion
billigen. Wäre ſofort der wirkliche Entlaſſungsgrund bekanntgeweſen, ſo wären einer Anzahl Genoſſen in hieſem Streite

verſchiedene Mißhelligkeiten erſpart geblteben.“
Genoſſe Emmer machte uns laut Bericht den Vorwurf die

Intereſſen des Kapital s vertreten zu haben. Er meinte
damit den Konſumverein, und wir wehrten uns dagegen. Mit
dieſer Richtigſtellung iſt aber alles erledigt.

Vom Bau geſtürzt iſt geſtern nachmibau der Oberreg r bei der Adolfſtraße

Fee. wohnhaft in Giebichenſtein. Der Verunglückte ſtürzte
4 Meter herunter und trug eine große Stirnwunde davon.Jedenfalls hat er auch innerliche Gerlehun en erlitten. Er
wurde ins Diakoniſſenhaus gefahren. Der nfall wurde da-

der Verunglückte, der vollkeim Bretterherunterſtecken das Gleichgewicht der
durch herbeigeführt daß
nüchtern war,
lor ind ſtürete



7 Pnglaceaſa Zeßemn na verun ſ gedacht hätte. Damals war trotz der langen Arbeitszeit diee er in F. k rag Ludwig d s von 1 Uhr mittags die 7 ober gar 8 ühr abends
beſ gte Arbeiter dadurch eben nicht zu De Belegſchaft vermutet nun, daß maner chwere Winteleiſen um in ſo unglücklich n mit n Gedanken eht und am liebſtenaß der rechte Unter chmettert wurde. die wir h um 6 r an ahten hen würde damit recht

dauernswerte wurde im Kranken nach der chirurgi- viele Ueberſtunden gemacht werden könnten. Die Belegſchaftenchen Klinik geſchafft. Erſt vor kurzer Zekt haue er ſich einen der Gruben v. Voß, K und Johannes werden von

ger gequetſcht. einſichtsvollen Kameraden erſucht, ſich nicht nach den rVon K ren befallen wurde geſtern mittag 12 U Reden des Herrn JInſpektors Heckmann zu richten, ſondern
in der Delitz aße ein etwa 85 Jahre alter Mann. an dem Erruüngenen uhalten. Sie glauben, daß es do

n s i cee e x rern rundſtü r wo ur Ru a oer a en wieder erholte. w t re und Wentue de nicht ſchlafen kann, wodurch die Geſund
Mark Belohnung. Auf die Ermittelung der J heit noch mehr ttet wird.Täter, die am 9. d. M. den Drahtdiebſtahl in der Rat der Kameraden, die Augen auf. Wie wir erfahren, hat

Walderholungsſtätte verübten, die Oberpoſtdirektion zu man unſern Vertrauensmann, den Kameraden Joh. Schröder,
Halle eine Belohnung von 50 ausgefEinbruch. Ein r ſugten das e
in der Beeſenerſtraße heim. elen i
in bar und für etwa 400 Mark Kleidungs und Bettſtücken in
die Hände. Letztere wurden hinter dem ſe wiedergefunden.
Die oder der Täter ſind nicht ermittelt.

25 M nd, Ludwigſtr.n e teine neue rig

maſchine aus ihrer Penung geſtohlen und dafür eine alte

hingeſtellt ſtAm T
am mittag einige junge Leute amallerlei ehrmauer undwollten auf die andere Seite hinüberwaten. Einer der Leicht-
gen glitt auf den Steinen aus und wurde von den

luten fortgeriſſen. Rettungsverſuche hatten keinen Erfolg,
da ſich kein Schwimmer in der Nähe befand. Die Leiche iſt
geborgen.

ne Schlägerei fand in der Sonnabend-Nacht in der
irtſchaft zum Fiaker, Scharrenſtraße, ſtatt. Der Arbeiter
nkelmann wurde vom Wirt gewaltſam aus dem Lokal ent

fernt, da er den Aufforderungen zum Verlaſſen des Lokals
nicht nachkam. W. zog ſich bei dem Falle Verletzungen am
Kopfe zu. Der Verletzte mußte der Klinik zugeführt werden.

Amagzonenkämpfe. Jn einem Hauſe der Zapfenſtraße
verprügelten ſich am Sonnabend zwei Frauen, die eine Frau
muße ſchließlich das Feld räumen und d n durch ein Fenſter
auf die Straße. Hier verfiel ſie in Wutkrämpfe. Die nötige
Zuſchauermenge fehlte natürlich nicht.

Vo beim Genuß nnreifen Obſtes in rohem
See Alljährlich werden durch den Genuß unreifen

bſtes, namentlich von Birnen und Aepfeln in rohem Zuſtande,
ahlreiche langwierige und zum Teil, insbeſondere bei Kindern,
ehr gefährliche Erkrankungen an ruhrartigen DarmKatarrhen

verurſacht. Das Publikum wird daher vor dem Genuß des vor
der natürlichen Reife gepflückten Obſtes in ungekochtem Zuſtande
dringend gewarnt. Jn hpgien her Beziehung iſt es auch
empfehlenswert, „reifes Obſt vor dem Genuſſe gehörig zu

lerſche Reſtaurant
en etwa 280 Mark

waſchen.v m Apollo Theater bleibt das Berliner Sittenbild
Zimmermanns Lene von Melzer für die nächſten Tage
auf dem Repertoir.

Halleſche Künſtler auf auswärtigen Bühnen. Fräu-
lein Fiebiger, die allen hieſigen Theaterbeſuchern rühmlichſt
bekannte, jugendlich dramatiſche Sängerin tritt während des
ganzen Sommers ſchon im Berliner Kgl. Overnhaus Kroll
auf. Neben zahlreichen anderen ſchmeichelhaften Rezenſionen
ſchreibt in einer Kritik über Goldmarks Heimchen der Vorwärts:
„Die beſte Sololeiſtung hat wohl Fräulein Fiebiger als
die kleine Puppenarbeiterin geleiſtet. Eine m Dar
ſtellung und ein techniſch hochſtehendes Singen, das ſich auch
bei gewichtigen dramatiſchen Accenten bewährte, machten die Durch
führung der Rolle zu einer recht erfreulichen Erſcheinung. Das
iangjährige Mitglied des hieſigen Neuen Theaters Herr Richard
Selle hat ſeiner n. Wirkungsund iſt nach Köln übergeſiedelt, wo er am dortigen
Anſtellung gefunden hat. Herr Selle iſt vielen unſerer Ge
noſſen bekannt. U. a. wirkte er auch bei der Schillerfeier der
Halleſchen Arbeiterſchaft im Bellevue mit.

Nietleben, 20. Auguſt. Eine öffentliche Volks-Verſ ammlung fand am 19. ds. in der „Sonne“ ſtatt. Ge
noſſe Tabert referierte über das Thema: Partei und Ge-

Der Redner kam zu dem Schluſſe, daß Gewerk
ſchaftsbewegung ohne Sozialismus nur etwas Halbes ſei,
ermüdend und nie entſcheidend. Partei und Gewerkſchaften
zuſammen ſind die der großen Arbeiterbewegung
welche die beſtehende Geſellſchaftsordnung umgeſtalten muß.
An der Diskuſſion, die ſehr lebhaft war, beteiligten ſich meh-
rere Genoſſen. Die Verſammlung war leidlich beſucht.

Ammendorf 21. Auguſt. Zu dem Liebesdrama-welches ſich ?3 einigen Wochen hier abſpielte, wird mitgeteilt,

daß die bei der Affäre verletzte Rühlemann demnächſt aus dem
Bergmannstroſt Halle als geheilt entlaſſen werden kann.

Ans den Nachbarkreiſen.
Naumburg, 21. Auguſt. Der frühere ExpedientRöder be wert ſich in einer riß darüber, daß er im

Sozialdemokratiſchen Verein in ſeiner Abwesenheit verurteilt
ſei. Nicht er habe die Verleumdung aufgebracht ſondern
andere, die ihn aus Haß verleumden wollten. Er habe nicht

ewußt, obwohl er extra eingeladen geweſen ſei, daß dieerſammlung ch mit ihm be würde; hätte man es
S wen dann wäre er zur Rech a erſchienen. Die
B auptung betreffs des Buchdruckerei-Hilfsarheiter-Verbandes
ſei eine Unwahrheit; er habe niemals Leute zum Austritt zu
bewegen geſucht, um ſie in die Verſicherung aufnehmen zu
können.

Zu dieſer „Berichtigung“ teilt man uns noch mit, daß Rö-
der erklärt habe, wenn das Volksblatt die Berichtigung nicht
aufnehme, würde er zum Kreisblatt gehen. as letztere
iſt e bezeichnend für einen „Parteigenoſſen“, daß wir ihr
nichts hinzufügen möchten.

Die i über die Firma Schreier,Schneider eiffer beſteht noch fort obwohl die
ertigſtelung der zweiten Balkenlage mit Verlegen von denimmerern des Unternehmers Emil Müller gemacht iſt. Dies

t auf Anregung des Pfeiffer geſchehen, da ſeine Leute die
rbeit nicht machten, auch ſchon teilweiſe anderwärts in Ar-

beit getreten ſind. Die dritte Balkenlage wird wohl von einem
Polier ausgeführt werden, der ſich ſeine Leute erſt noch ſuchen
mr.

Teuchern, 21. Auguſt. (Eig. Ber.) Bergarbeiter,wer die Errüngenſchaften. Der Jnſpektor
Heckmann von der Grube v. Voß, der e
ringiſchen Aktiengeſellſchaft Frbörig, iſt ein edler Mann, der
nur der Arbeiter beſtes will. Kürzlich kam er in die Zechen-
ſtube und ließ darüber abſtimmen, daß die Nachtſchicht
nicht, wie bisher, um 3 Uhr ſondern um 4 Uhr nachmittags
einfahren ſolle, wie es von Halle aus verlangt wurde. Leider
ſtimmte die Mehrheit für den Antrag. Uebrigens glaubt kein
Menſch, daß dies Verlangen von Halle aus geſtellt iſt, die
Arbeiterſchaft ſchiebt die Vaterſchaft hieroon lediglich Hecmann
zu, der wohl auf dieſe Weiſe leichter glaubt Ueberſtun-
den herauszuholen. Herr Jnſpektor Heckmann war noch
weiter beſorgt um ſeine Arbeiter. Er ſagte. die Zwiſchenzeit
vom Frühſtück bis zum Feierabend iſt eine ſo lange, daß eine
gewiſſe w eintritt. Es wäre doch viel beſſer. wenn
von 12 bis 41 Uhr eine Mittagspauſe gemacht würde, ſo
daß die Schicht erſt 44 Uhr endete..

s iſt wirklich nodel gedacht. Wir können uns freilich
nicht erinnern, daß vor dem Streik, wo 12 bis 13 Stunden
gearbeitet wurde, Herr Heckmann an eine gewiſſe Erſchlaffung

auf Grube Paul bei Luckenau entlaſſen.
Weißenfels, 20. Auguſt. Aus der Saale ezogen Wege am Sonnabend oberhalb der Militärſ wiſnm-

anſtalt die Leiche des am Dienstag ertrunkenen aurers
Franz Leſak aus Oeſtreich.

Wittenberg, 21. Auguſt. (Eig. Ber.) NeugierigeMenſ x o er de Als vkr eini 494 n es ihrer di
Wochen das Volksblatt auf eine gewiſſe Skandalaffäre, in der
angeſehene Bürgerſöhne mit verwickelt mit wenigen e
len hinwies, wurde die betreffende Volksblattnummer lebhaft
verlangt, und zwar aus Kreiſen, in denen die Arbeiterzeitung
ſonſt verpönt und verachtet iſt. Erſt in den letzten Tagen
noch wurde die betreffende Nummer des Volksblattes verlangt,
die denn auch immer bereitwilligſt verabreicht wurde.

aAufmerkſamkeit iſt zunächſt dem Umſtande zuzuſchreiben,die beiden G gen bürgerlichen Blätter bis heit auch n
nicht eine Silbe von n ffäre, die ein halbes Jahr zurück-
liegt und deren Dunkel nun hoffentlich bald gelüftet wird, ge
bracht haben. Warum Weſt nicht? Darüber zu gegebenerZeit. ür die Volksblattleſer aber wieder eine Kfudt mehr,
unabläſſig neue Ahonnenten in unſeren Kreiſen zu werben.

Elſterwerda, L1. Auguſt. Neues Gewerkſchafts-Kartell. Die Gründung eines Gewerkſchaftskartelis hat
bei allen hieſigen Gewerkſchaften Gegenliebe gefunden. ie
Metallarbeiter, Maurer und Fabrikarbeiter haben bereits Stel-
lung genommen und die Delegierten dazu gewählt. Alle
anderen Gewerkſchaften werden erſucht, wegen der großen
Wichtigkeit, welche der Zuſammenſchluß der Gewerkſchaften zum
Kartell hat, Mitgliederverſammlungen einzuberufen mit der
Tagesordnung: s Gewertſchaftskartell. Genoſſe Adolf
Schöne hat für ſämtliche Gewerkſchaften den Vortrag über-
nommen. Notwendig iſt es aber, daß eine vorherige Anmel-
dung erfolgt.

Ueberfahren. Zu der unter dieſer Stichmarke er
ſchienenen Notiz ſei noch nachgetragen, daß die Frau Baſtian
nicht bei einem w. der Bahn ſondern bei ihrer Ar-
beit auf dem Bahnhofe überfahren Die Frau wollte ihrer
Arbeit, Steine von einer Lore abzuladen, nachgehen. Als t
die Geleiſe überſchritt, wurden drei Wagen zur Ausladeſtelle
gerückt. Man rief ihr Vorſicht zu und ſchon hatte die Frau
die Geleiſe überſchritten, als der eine der Wagen den Tra
korb der Frau erfaßte. Durch den Anprall wurde ſie zurück

geſchleuderk, geriet unter die Räder und wurde gräßlich ver-hen hervorgezogen. Durch dieſen Tatbeſtand iſt erwieſen,

aß von einem Verſchulden der Bahnverwaltung keine
ſein kann.

ier werden zurzeit durch den Steinſetzmeiſter

Rede

(E. B.) Achtung Stein-

ätte Lebewohl geſagt.
eater

h e 21. Auguſt.e tz erWer aus Wurzen i. S. Pflaſterarbeiten ausgeführt, und

r erheblich billiger als die hieſigen Unternehmer arbeiten
önnen. Die Arbeiken werden nicht nach den vorgeſchriebenen
Bedingungen, ſondern ſo ſchlecht ausgeführt, daß die hieſtgen
Steinſetzer beſchloſſen, beim Frage verepig zu werden.

Jn nächſter Zeit wird ſich in Anweſenheit des Kollegen
Göhre und des Genoſſen Raute eine Steinſetzer-Ver-
ſammlung nochmals mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen.

Beim Turnen verunglückt. Am Sonntag erlitt gelegentlich eines bürgerlichen Turnfeſtes der Tiſchler

Melcher einen Unfall, er ſtieß gegen die Reckſtange und zog
b eine Wunde über dem Auge zu, ſo daß er bewußtlos vom
Turnplatze geführt werden mußte.

Hettſtedt, 21. Auguſt. Neuer Landrat. von
5 ſſell, der den Mansfelder Gebirgskreis bisher kommiſſa

ſch verwaltete iſt vom König zum Landrat ernannt worden
und hat die Verwaltung definitiv übernommen.

Gemeindezeitung.
Gemeinderat Dölau. Jn der Sitzung am 17. Auguſt

war ein Schreiben des Herrn Muskelns eingegangen, daß er
einen Kanal auf eigene Koſten von ſeinem Grundſtücke an bis
um Flutgraben mit zwei Einſteigſchächten bauen will. Die
enehmigung wird erteilt mit der Bedingung, daß der Kanal

u jeder Zeit von der Gemeinde übernommen werden kann.
ne Petition des Herrn Tate in der Kröllwitzerſtraße erſucht

um die Genehmigung, Rohre vor ſeinem Grundſtücke im Graben
zur beſſeren Abwäſſerung legen zu können. Dieſes wurde ihm
widerruflich geſtattet.

Eine Petition der hiefigen der welche von der Schul
Kommiſſion zur Annahme empfohlen wurde, erſucht um Er-
höhung des bisherigen a von 1150 M. auf 1200
Mark der Alterszulage von bisher 120 M. auf 140 M. undder Miets Entſchädigung von bisher 180 M auf 225 M. Der
Antrag gelangt mit 6 gegen 5 Stimmen zur Annahme.
n ſtimmten Schöppe Weſtfeld und die Vertreter Riſchke,
Roſt, Stöve und Henze. Herr Bänſch trat ſehr warm für die
Erhöhung ein, welche auch den Leiſtungen nach berechtigt iſt.
Für ſeine Arbeiter ſcheint Herr Bänſch das Herz nicht ſo warm
zu ſchlagen, denn es ſind noch ſehr geringe Löhne bei ihnen zu
finden. Auch die übrigen Herren, die dafür ſtimmten, taten ihr
möglichſtes, die berechtigte Forderung durchzudrücken. Herr
Weſtfeld glaubte die Sache damit abtun zu können, daß die
Lehrer alle Jahre kämen. Herr Roſt wollte ſie auf 5 Jahre
feſtlegen, denn er teilte die Befürchtung des Herrn Weſtfeld.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Bockwitz. Die Lokalfrage nahm in

der letzten Sitzung breiten Raum ein. Die Anregung, ein
Arbeiterkaſino zu gründen, ſoll in den Gewerkſchaften eifrig
diskutiert werden. Wie wir uns dieſes denken, wollen wir in
einem beſonderen Artikel im Volksblatt dartun um für das
Unternehmen alle unſere Leſer zu begeiſtern. Der anweſende
Gauleiter der Metallarbeiter, Genoſſe Zernicke, gab ſehr be-
herzigenswerte Winke. Jnfolge der Abreiſe des bisherigen
Kaſſierers, Genoſſen Schulze, wurde als Kaſſierer der Heizer
Kolmitz gewählt.

Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg. Unſere Mo
natsverſammkung fand am 13. Auguſt abends 9 Uhr bei
Hebeſtreidt ſtatt. Unter Vereinsmitteilüngen teilt der Vorſitzende
mit, daß in der Verſammlung am 3. September der Vortrag
über Punkt 7 des Parteiprogranmms fortgeſetzt wird, worüber
Genoſſe Thiele referieren wird. Ferner ſollen von jetzt
ab am Schluſſe jeder Verſammlung kurze literariſche Vorträge
gehalten werden. Dann macht er noch bekannt, daß wir zwei
tätige Mitglieder durch Abreiſe verlieren, und zwar die Ge-
noſſen Bräunig und Schacht. Die Ahrechnung vom
2. Quartal 1906 ergab fo'gendes Reſultat: Einnahme 240.91
Mark, Ausgabe 211.39 Mk. An Wertzeichen verbleibt ein Be-
ſtand von 401 Stück. Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe
des Quartals 125. Den Bericht hom Kreistage in Streckau
erſtattete Genoffe Stech. Unter Verſchiedenem entſpann ſich

eine längere Debatte über den früheren VolsblattExpedienken
Gen. Röder.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen Beleidigung der Jnſterburger Richter wurde

Genoſſe H. Donath- Hannover von der erſten Ferienſtraf-
kammmer zu 200 Mark Geldſtrafe und iſt die Koſten ver
urteilt. Die Beleidigung wurde gefunden in einer der Leipziger
Volkszeitung entnommenen Notiz, die die Freiſprechung des der
fahrläſſigen Tötung eines Arbeiters angeklagten Jnſpektors
Neufang durch die Jnſterburger Strafkammer gloſſierte und die
dem Genoſſen Seger von der Leipziger Volkszeitung unlängſt
drei Monate Gefängnis einbrachte.

8 „Bewegungen mit der Hand“ „angedentete Ohr
feigen“. Jn Greiz fand dieſer Tage ein Streikprozeß ſtatt,
der eine neue Bereicherung des Kapitels „Deutſche Streikjuſtiz“
darſtellt. Angeklagt war ein Maurer, welcher im gegenwärtigen
Bauarbeiterſtreik einigen Arbeitswilligen gegenüber das ſchwere
Verbrechen begangen haben ſollte, Bewegungen mit der Hand
gemacht zu haben, durch welche mehrere aufeinanderfolgende
Ohrfeigen angedeutet (171) werden ſollten, um die Arbeits-
willigen hierdurch zur Arbeitsniederlegung zu veranlaſſen.
Durch dieſe „Drohungen“ und „Ehrverletzungen“ ſoll der An
geklagte die Arbeitswilligen zu beſtimmen verſucht haben, zum
Behufe der Erlangung günſtiger Lohn- und Arbeitsbedingungen
mittels Einſtellung der Arbeit Folge zu leiſten. Für dieſe
„grobe Beleidigung“ der Arbeitswilligen beantragte der Amts
anwalt eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten; das
Gericht erkannte auf eine ſolche von einer Woche. Jmmer
noch ein unerhörtes Urteil

S Kein ſtaatsgefährliches Begräbnis. Vor dem Schöffen-
gericht in Mül heim a. Rh. ſtanden neun Parteigenoſſen,
die bei dem Begräbnis einer Genoſſin Kränze mit roten
Schleifen getragen hatten. Sie hatten dafür polizeiliche Straf
mandate bekommen, wogegen ſie richterliche Entſcheidung bean-
tragten. Das Gericht erkannte gemäß dem Antrage des Ver-
teidigers Rechtsanwalts E. Schrammen mit folgender Begrün-
dung freiſprechend: Das Gericht habe ſich nicht über-
zeugen können, daß die Beerdigung eine ſozialdemokratiſche
Demonſtration geweſen ſei die Leidtragenden (es waren etwa
tauſend) hätten nur der geſtorbenen Parteigenoſſin die letzte
Ehre erweiſen wollen; wenn ſie bei dieſer Gelegenheit
Kränze mit roten Schleifen bei ſich führten, ſo ſei
das ganz erklärlich, dein als Sozialdemokraten hätten ſie keine
andere Farbe wählen können.

S Die Bluttat eines Streikbrechers. Jn der Autompbil-
fabrik Union in Nürnberg ſtehen die Schloſſer und Dreher
ſeit beinahe einem Vierteljahr im Ausſtand, ohne daß es bis
jetzt zu einer Szene auf der Straße gekommen wäre, die Strei-
kenden führten ihren Kampf mit völliger Ruhe durch. Am
Freitag mittag benahmen ſich die Streikbrecher nun
derart frech und herausfordernd, daß es zwiſchen ihnen und
den Streikpoſten zu einem kleinen Geplänkel kam. Darauf emp-
fing der Direktor Maurer ſeine Streikbrecher unterm Fabriktor
mit den Worten: „Jhr habt doch Meſſer in der Taſche, zeigt
ihnen, daß Jhr Euch nicht fürchtet“' uſw. Als um 6 Uhr
abends die Streikbrecher die Fabrik verließen, warfen ſie ſofort
nach den Poſten mit Steinen und einer zeigte einen Revolver
und rief: „Der erſte, der herkommt, den ſchieße ich nieder!“
Die anderen waren mit zugeſpitzten Eiſenſtangen und anderen
Mordwerkzeugen verſehen, und ihre herausfordernde Haltung
hatte den von ihnen gewünſchten Zuſammenſtoß zur Folge.
Bald kam der Streikleiter herbei, er war aber noch nicht ganz
heran, da ſchoß ihn ein Streikbrecher nieder,
ohne daß jener nur eine Miene zum Angriff
gemacht hätte. Die Kugel drang mitten in die Bruſt
und blieb in der Lunge ſtecken. Der Getroffene wendete ſich
ſofort zurück; der Bube feuerte aber noch weitere zwei
Schüſſe auf den Zurückgehenden, die ebnfalls
trafen, dann ergriff der Bube die Flwht. Er wurde ſpäter
verhaftet. Der tödlich Getroffene heißt Melchior Fleiſchmann,
iſt 29 Jahre alt und Vater von vier Kindern. Sein Tod kann
ſtündlich eintreten.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 20. Auguſt.
Wegen Betrugs hatten ſich der Handelsmann Wilhelm

Steinbrück und der Rohproduktenhändler Max Graßmeyer
von hier zu verantworten. Steinbrück, der früher in Graß-
meyers Dienſten ſtand, war im Monat März d. Js. zu dem
Kaufmann Elſte men und hatte dort angeblich im Auf
trage Gs. für 211 Mk. alte Eiſenteile, zwei Kochherde, ein Ge
länder, Lampen und andere Sachen gekauft. Steinbrück holte
die Sachen mit einem Geſchirr ab, verkaufte einen Teil davon
und brachte den Reſt auf Gs. Lagerplatz. Elſte hatte pr
Bezahlung verlangt, und nur unter der Bedingung, daß er am
Tage der Abholung der Sachen an Geld erhalte, die Gegen
ſtände freigegeben. Graßmeyer hatte für die Gegenſtände, die
er erhalten hatte, auch ſofort einen entſprechenden Preis, 57 Mk.
bezahlt. Steinbrück hatte aber den Betrag an Elſte nicht ab

iefert und Graßmeyer ganz unberechtigt mit in die Unter
uchung hineingezogen. Den Betrag von 67 Mk. wollte er von

G. als Lohn erhalten haben. Der Amtsanwalt beantragte
gegen Steinbrück wegen ſeines gemeinen Vorgehens ein Jahr
Gefängnis und gegen Graßmeyer Freiſprechung. Das Gericht
ſprach G. auch frei und beſtrafte Steinbrück mit neun Monaten
Gefängnis.
Etwas Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Arbeiter
Haake von einem Dorfe bei Bitterfeld, der im Privatklage
verfahren wegen Beleidigung einer Witwe Springer mit
30 Mk. beſtraft worden war. Der Betklagte ſoll Vater eines
Kindes der t ſein und gelegentlich eines Tanzver-
gnügens der jungen Witwe ein recht übles Schimpfwort zuge
rufen haben. a der ſchon einmal in einer Nervenheil
anſtalt geweſen iſt, ſagte, er habe mit dem Schimpfwort ſeine
Schweſter gemeint. Dieſe Angabe ſtimmte nicht. Die Straf
kammer ermäßigte aber die von der erſten Jnſtanz verhängte

w. auf eine e n dine eigenartige Privatklage beſchäftigte jün asSchöffengericht in der Sache des Maurecrmetſſters Kbhler
gegen den Kaufmann Zehn Kratz von hier. Die Streiten
den ſollen aufeinander n t gut zu ſprechen ſein. Als der Be
klagte eines Tages vor ſeiner Tür die Straße kehrte, kam
Köhler und el über Kratz Beſen. Beide Parteien waren mit
Verteidigern verſehen. Köhler vermutet nun, Kratz habe ihm
den Beſen abſichtlich zwiſchen die Beine geſchoben, ſo daß der
Geſtoßene fallen mußte. Kratz beſtreitet dies aber mit aller
Entſchiedenheit und glaubt, Köhler müſſe ſich abſichtlich über
den Beſen hinweg geworfen haben. Köhler habe hm den Beſen
rniniert und ſei eigentlich zum Schadenerſatz verpflichtet. Be
klagter habe ruhig ſeinen Strich gekehrt; auf einmal ſei Herr
Köhler gekommen und „rupps da lag er“, meint Kratz, der ſich
vedenklich erſchrocken und nachher geſagt haben will „bitte, ent
(chuldigen Sie“. Er habe Köhler nicht kommen ſehen. Der
Privatkläger habe ihm früher einmal die Brüderſchaft an
geboten und weil Beklagter darauf nicht eingegangen ſei, wäre
erſterer auf letzteren nicht gut zu ſprechen. Da ein zu dieſer
Sache als Zeuge geladener Student nicht erſchienen war, mußte
die Verhandlung vertagt werden. Der Student wurde wegen



bl s mit 20 Mk. Geldſtrafe event. zwei Tagen Haft bet und ſoll auch die Terminekoſten tragen. ben

Eine wüſte Szene, die ſich am Abend des 8. Juli in dem
Saale der Sachſenburg in Trotha und in der darauffolgenden
Nacht auf der Straße und in der Polizeiwache abgeſpielt hat,
bildete den Gegenſtand der Anklage gegen die verehelichte Jda

rothe geb. Solf et deren Ehemann Hausdiener Karlrothe, den Vfefferküchler Otto Solf, deſſen Ehefrau
artha Sol a Thielecke und deren Schweſter Frida
hielecke. Die Anklage lautete auf Uebertretung der Sitten

kontrolle, groben Unfugs, Widerſtandes, Beleidigung einiger
Poliziſten, Gefangenenbefreiung und ſogen. Auflaufs. Die ver
n rothe, die früher Proſtituierte war und bis vor kurzem
als lediges Mädchen noch unter Kontrolle ſtand, vergnügte ſich
am erwähnten Abend mit den übrigen Angeklagten im Saale
der Sachſenburg. Die Polizei wurde davon in Kenntnis geſetzt,
und es erſchien ein Poliziſt, um die Grothe feſtzunehmen. da
ſie als Proſtituierte nicht in dem öffentlichen Lokale verkehren
dürfte. Die Angeklagte weigerte ſich mitzugehen und hielt ſich
an einem Tiſch feſt. Bei dem Widerſtande, den ſie ler riß
ein Poliziſt ihr die ſeidene Bluſe kaput. Nunmehr ſprangen
ihr damaliger Bräutigam, jetziger Ehemann Grothe. und Otto
Solf hinzu und befreiten die Grothe unter heftigem Widerſtand
aus den Händen der Poliziſten. Dabei entſtand ein heftiger
Lärm, der ſich bis nach der Polizeiwache auf der Brunnen-
vwa ausdehnte. Unter Beleidigungen gegen die Polizeibeamten
wurde Frau Grothe ſchließlich nach der Wache gebracht. Martha
Solf und Frida Thielecke hatten ſich nur inſofern beteiligt, daß
ſie den Aufforderungen der Poliziſten wegzugehen, nicht Folge
geleiſtet hatten. Nach umfangreicher Beweisaufnahme verhängte
das Gericht folgendes Urteil: Jda Grothe drei Wochen Ge-
fängnis und fünf Tage Haft, Karl Grothe ein Monat Sefan an
und zehn Mark Geldſtrafe, Otto Solf zwei Monate Gefängnis
und zehn Mark Geldſtrafe, Martha Solf drei Mark Geldſtrafe
und Frida Solf ein Verweis.

Kleine Chronik. Ein Arbeiter ſollte inſofern Betrug be-
gangen haben, daß er ſich als Abbruchsunternehmer Kredit ver
chafft und eine Krankenkaſſe um 20 Mk. abeig haben ſollte.
Das Gericht ſprach ihn frei. Ein früherer Poſthilfsbote ver

ſchaffte ſich dadurch Koſt und Logis, daß er einer Tapezierers-
frau vorredete, er bekomme ſeine Sachen von Gerbſtädt, obwohl
er garnicht im Beſitz von Sachen war. Er wurde mit 20 Mk.
beſtraft. Ein Bildhauer, der gelegentlich eines Streites bei
einiem Steinſetzmeiſter eingedrungen ſein ſoll, wurde mit 30 Mk.
beſrraft. Ein Maſchinenſchloſſer, der bereits einmal wegen
Die bſtahls zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, nachher aber
begnadigt worden war, ſtand wiederum wen Diebſtahls in
wei Fällen und Bettelns unter Anklage. hat einem Ar
eiter ein Fahrrad, 50 Mk. wert, einer Geheimrätin eine Gar

dine ertwendet und in einer Straße gebettelt.
wollte u. a. das Rad nur einmal „au genommen haben,
da er geglaubt habe, es gehöre ſeinem Freunde. Das Gericht
laubte ihn dies aber nicht und beſtrafte ihn mit 224 Monaten
efängnis und einer Woche Haft.

Ans der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Allgem. Konſumverein Mühlberg. Jn der am Sonntag,

den 12. Auguſt, im Preußiſchen Hof abgehaltenen ordentlichen
Generalverſamm ung gab Genoſſe K. Wendt den Gefchäfts Be
richt, aus dem zu bemerken iſt, daß der Verein in den ver-
floſſenen neun Monaten einen Umſatz von 47 100 Mk. erzielt
hat mithin um 12 260 Mk. mehr als in der gleichen Zeit des
Vorjahres, wo der Umſatz ſich auf 34 840 Mk. vezifferte. Ende
des letzten Vierteljahres fehlten nur noch 600 Mk. an der
Summe des letzten Jahresumſatzes. Der Beſtand an Sparein-
lagen betrug am 1. Juli er. 3736 80 Mk. die Mitgliederzahl
286. Genoſſe Krug wurde als Kaſſierer, die Gen. Karl Weiße
und A. Specht als Aufſichts. ats Mitglieder wiedergewählt. Die
am 6. und 27. Mai vorgenommenen Statutenänderungen wur
den nochmals durchberaten, da das hieſige Amtsgericht die
Genehmigung in der bisherigen Faſſung verweigert, außerdem
dem Vorſtand einige Verfügungen und Ordnungsſtrafen auf
den Hals geſchickt hatte. So verlangte das Amtsgericht u. a.
die Einſicht in das Protokoll über die Generalverſammlung.
Die Verwaltung ließ die Verfügung unbeachtet, worauf der
Vorſtand mit einer Ordnungsſtrafe belegt wurde. Da dieſe
nichts fruchtete. wurden von neuem Strafen verhängt, und zu-
gleich die zwangsweiſe Einziehung des Protokollbuches ange-
droht, welches dann auch in Abweſenheit des Geſchäſtsführers,
Genoſſen Wendt, vom Gerichtsvollzieher mitgenommen wurde.
Doch ſchon einen Tag nach der beim Landgericht Torgau ſo-
fort eingereichten Beſchwerde wurde dem Vorſtand nicht allein
das Protokollbich wieder zugeſtellt ſondern auch die Aufhebung
der verhängten Ordnungsſtrafen verfügt. Man ſieht, auch das
Amtsgericht Mühlberg kann irren. Von den vorgenommenen
Statutenänderungen iſt hervorzuheben, daß in Zukimft die Vor
ſtandsmitglieder auf unbeſtimmte Zeit, doch mit Kündigung ge
wählt werden ſollen, ſtatt wie bisher auf drei Jahre. Der Ge-
ſchäftsanteil wurde von 25 Mk. auf 30 Mk. erhöht.

Der Angeklagte

c

nungen.

literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 47. Heft des 24. Jahr
ngs erſchienen. us dem Jnhalt des Deftes heben wir

or: Kieinkram. Zur Maſſenſtreikdebatte. Von Henriette
t. Das Kommunnſſtiſche Manifeſt ein Plagiat.

Von K. Kautsky. Die frinziviel Stellung des Jüdiſchen
Arbeiterbundes. Von A. L. Oer Punkt 6 des Partei-
rogramms. Von Karl Zielke (Halle). Zur Arbeiter
ſidungsfrage. Von J. Brandler. Literariſche Rundſchau:

E. Vandervelde, Besais Socialistss. Von H RolandHolſt.
A. de Morſier, La Journée de huit heures et le salariat
industriel. Von ad. br.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der
Arbeiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 17 des 16. Jahrganges zu
Sean en. Aus dern Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor

er Kampf, Erwecker des Klaſſenbewutßzſeins. Von B. Th.
Ehe und Sittlichkeit. V. (Fortſetzung. Frauenſtimmrecht. II.
Von a. br. Die Mutterſchutzforderungen der deut chen
Genoſſinnen. Die Frau in den Krankenkaſſen. Von E. G.

Feuilleton Die Wahrheit. Von Hans Bötticher. (Gedicht.)
Wenn die Aepfel reif ſind. Von Theodor Storm.

Sprüche. Von Leon Holly.
Frauen -Beilage. Morgen. Von Jakob Löwenberg.

(Gedicht.) Literatur zur Frage der ſexuellen Aufklärung der
Jugend. III. Von O. R. Bergwanderung. Von Klara

düller-Jahnke. (Gedicht.) Der Staub. Von Dr. Adams-
Lehmann. Rickele. Von A. Fendrich. Die Mutter als
Erzieherin. Für die Hausfrau.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine ſchwere Bluttat iſt an der Grenze

von Weißenſee verübt worden. Jn der Laubexnkolonie Bieleit
am Verlorenen Weg wurde die 32ſährige Ehefrau des Malers
Blocksdorff mit einer Schußwunde im Kopf tot aufgefunden.
Unter dem dringenden Verdachte, die Tat verübt zu haben, iſt
der eigene Ehemann verhafiet worden.

Thorn. Auf dem Scheibenſtande erſchoſſen.
Der Hilfsförſter Mollenhauer aus Ollek erſchoß beim Scheiben
chießen verſehentlich den auf dem S eibenſtande als Anzeiger
ungierenden Gärtner Biskupskli aus Weißhof. Die Flinte ſoll

zu früh, ſchon während des Ladens, losgegangen ſein. Eine
gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Norderney. Jm Bade ertrunken. Drei badende
Damen und ein Kind wurden vom Strome weggeriſſen, konn-
ten aber mit Hilfe des Rettungsbootes geretiet werden. Die
Wort angeſtellten Wiederbelebungsperſuche waren bei zweien
er Damen und bei dem Kinde erfolgreich, bei der dritten,

älteren, Dame dagegen vergeblich
Trier. Mißglückte Rettungs verſuche. Jm

Kloſter zu ren ſprangen drei Nonnen einem in eine Senk-
rube geſtürzten Manne nach und verſuch“ n c zu retten. DieFonnen erkrankten infolgedeſſen lebensgefährlich, der Mann

iſt tot.
nroda. Gif tiger Gurkenſalat. Drei Mit-

gli der Familie Doberenz ſtarben unter Vergiftungserſchei-
Die Familie hatte in einem Kupferkeſſel Gurkenſalaten und dann davon

zubereitet, denſelben einige Tage ſtehen la
gegeſſen.

ugsburg. Einer, den man nicht anſehendarf. Der Gerichtsvollzieher Graf ſtellte beim Amts ericht
Strafantrag, weil ihn ein Mann auf der Sraße angeblich ver-
ächt ich angegur habe. Das Gericht lehnte die Sache als aus
ſichtelos ab, es mußte das Verfahren aber auf Beſcheid des
Oberlandesgerichts als Beſchwerdeinſtanz eröffnen. Nun wurde
der betreffende Mann vom Schöffengericht Augsburg zu 40 M.
Geldſtrafe verurteilt. Ein Beamter dürfe nicht ſchee angeſehen
werden. Da wird man gut tun, überhaupt keinen Beamten
mehr anzuſehen, denn man kann nie wiſſen, ob der Beamte
das als „ſcheel“ anſteht.

Vermiſchtes.
Zum Erdbeben in Chile. ur Erdbebenfataſtrophe in

Chile wird noch berichtet, daß viele Eiſenbahnöerbindungen
zum Teil wieder hergeſtellt ſind. Die meiſten Tunnels ſind
entgegen den erſten Nachrichten r Einer war zum
Teil eingeſtürzt, iſt inzwiſchen aber wieder betriebsfähig gemacht
worden. Unter der Bevölkerung beginnt ſich die Panik zulegen.nachdem das Obſervatorium mitgeteilt, daß für die nähſte eit

keine neuen Erdſtöße zu befürchten ſeien. Einem amtlichen
Bericht aus Chile zu l iſt der ganze nördliche Teil des
Landes unbeſchädigt geblieben. Zwiſchen Valparaiſo und BVino
del Mar iſt ein Hügel eingeſtürzt, wodurch der Eiſenbahnver-
kehr zwiſchen dieſen beiden Orten zerſtört wurde. ie Stadt
Vino del Mar iſt teilweiſe m Nach Valparaiſo ſind von
Santiago aus Mengen von Proviant und tedikamente ab-
egangen. Es ſind bereits Vorkehrungen getroffen worden,
aß der Eiſenbahnverkehr baldmöglichſt wieder funktioniert. Je

dem Gefängnis von Valparaiſo ſtürzte ein Teil der Gebäude
ein, woo'rrch 140 Gefangene umkamen. Jn der Wegen von
Serremoto ſind viele Ortſchaften zerſtört, und zwar Popodo,
Zapalla. Ligno 2c. Jn Talca ſind ebenfalls viele Gebäude

h et a en erſeite aPiaſter geſchaßt. Das Gebiet von Quillota
rt worden. Ebenſo eine AnzahlS e des A a

phiſchen Wege abe Jn der Stadt find alle
eingeſtürzt. Die Erde hat ſich bis zur Tiefe von 60 Fuß auf
etan, und es ſind Riſſe im Umfange von 200 Fuß enden
n aller Eile werden leichte Holzhütten auf den Hügeln, die

rings um. Valpar iſo ſich erheben, hergerichet. Das
at ſich ſchon vor mehreren Tagen am Seismographen
ar gemacht. In der Nacht vom Donnerstag zum rwurden 82 Erdſtöße verſpürt. Jm ganzen ſind aber Erd

ſtöße wahrgenommen worden.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Warſchau, 21. Auguſt. Geſtern früh ſind in der Batterie
Litke ſieben Soldaten und drei Zivilperſonen infolge Beſchluſſes
des Kriegsgerichts wegen Teilnahme an dem bewaffneten Auf
ſtande bei Einnahme des Forts Konſtantin erſchoſſen worden.
Heute wird das Gericht über die des Mordes von Offizieren

d der Meuterei im Heere angeklagten Matroſen aburteilen.
ie Angeklagten ſind in mehrere Gruppen eingeteilt.
er 21. Auguſt. Unter den ruſſiſchen Marine

offizieren iſt Mutloſigkeit eingetreten wegen der Unwahrſcheinlichkeit, daß Ordnung und Hannes ucht unter den Matroſen

bald wiederhergeſtellt ſein werde. s wollen daher viele den
Dienſt quittieren.

Riga, 21. Auguſt. Eine aus dem Kreischef, mehreren Land
poliziſten und ſechs Deutſchen beſtehende Kommiſſion wurde in
einem Walde von einer größeren Bande Revolutionäre über
fallen. Es kam zu einem heftigen Kampfe, wobei der Guts
adminiſtrator, zwei Landpoliziſten und ein Deutſcher ſchwer
verwundet wurden.

n
vollſtand

argentintſcher
iſt von dem

Das Erdbeben in Chile.
New York, 21 Auguſt. Valparaiſo iſt ein Haufen Ruinen

Vino del Mar mit 1000 Einwohnern, Quirihue mit 2000 Ein
wohnern, Limache mit 6500, Quillota mit 10 000 Einwohnern,
ſowie alle Ortſchaften ringsum ſind zerſtört, die Bevölkerung
kampiert zumeiſt in den Bergen. Lebensmittel ſind rar. Eine
Schwadron Kavallerie ritt nach Valparaiſo mit der Ordre, auf
dem Wege dorthin alles Vieh zu requirieren und nach der Stadt
zu bringen.

London, 21. Auguſt. Nach einem Telegramm der Newhyorker
Tribune aus Galveſton wurden in Los Andes 8000 Perſonen
verſch.ungen, in Melpilla 2000, nur wenige entkamen. Bekannt
ſei, daß in Valparaiſo 50 Menſchen umgekommen ſind. Der
amerikaniſche Geſandte telegraphierte aus Santiago, man könne
die Verluſte an Menſchenleben in Valparaiſo noch nicht feſt
ſtellen. doch feien ſie enorm.

Valparaiſo, 21. Auguſt. Die Zahl der Toten wird nun
mehr für die Stadt auf 3000 veranſchlagt. Der ſüdliche Stadt-
teil blieb bei dem Erdbeben verſchont, wurde aber ein Raub
der Flammen.

Kolonialſkandal und Abgeordneten-Jmwmunität.
Hirſchberg i. Schl., 21. Auguſt. Jn der Kolonialaffäre

wurde am Montag vor dem Unterſuchungsrichter des hieſigen
Landgerichts der Reichstagsabgeordnete Dr. Ablaß ver-
nommen. Es handelte ſich zunächſt um den Fall Putt
kamer. Ablaß wurde erſucht, ſeine Gewährsmänner zu
nennen und über die Art der Herkunft ſeines Materials Aus
kunft zu geben. Ablaß lehnte dieſe ab. Der Vernehmung
ſchloß ſich eine weitere Vernehmung des Abgeordneten in
der Sache gegen die Beamten des Kolonialamts und
Schneider und Genoſſen an. Hier ſtellte ſich Ablaß auf
den Standpunkt, daß er zunächſt von dem Zeugnisverweige-
rungsrecht des Verteidigers eines der Angeklagten Gebrauch
mache, betonte aber außerdem, daß er auch hier das Material,
welches er als Reichstagsabgeordneter erhalten habe, nicht
preisgebe. Er lehnte deshalb die Herausgabe ſeiner Ver

teidigungsakten, ſowie ſeiner Reichstagsakten ab. Es wurde
daraufhin Dr. Ablaß die gerichtliche Beſchlagnahme in
Ausſicht geſtellt.

e

Auskunftsſele der Cewerkſchaften zu Zeit.
ureau: Ritterſtraßze 18.

Geöffnet Montag, Mittwoch und Freitag von 6-8 Uhr abends

Teitz.
Donnerstag den 23. Aug. nachm. 2 Uhr

Hordorterzrane

A. Riebeck
auch

P Imeſe Ströfer
ab Platz mit

n.

briketts,
andere

GO Pf. bis 31. Juli er.

G vom l. Ang. ab!

gr. Pfänder-Kukciion.
mma Voitzſch, Ritterſtr. 17.

Tüchtige
Former u. Kernmacher

werden nach Borna geſucht.
Näheres Merſeburgerſtr. 109, I.

Ein Tagſchneider für dauernde
J Beſchäftigung ſucht

X Karl Tonseher, Gr. Steinſtr. 16.

fordorfergtrane

Jnh.: W. Henze.
Giebichenſteinerſtraßze.

„PFelsenburghkeller“
Telephon 1810.

Mittwoch den 22. August nachmittags 4 Uhr:

Grosses Familien Frei- Konzert.

werden R gratis V gelliehen.
J Wrebs Ragen- Leherleider

Zu und Vererbung von Krebs,
uſammenhang von Gallenßeinen und

Christian Brenner, Brunnenſtr. 27.
Mache das geehrte Publikum auf mein

reichhaltiges Wollwarenlager
ſowie Barchent und Barchenthemden,

Schneider Kriikel und Posamenten

beſonders aufmerkſam,

ſSässmileh's Walhalla-Theater,
Gr. Steinstrasse 45.

Spezialitäten-Vorstellung.
Eröffnung

am September 1906.

rebs, verdächtige Geſchwülſte, innere
und äußere Wucherungen und ihre

Heilung.
Von Dr. med. G. K. Braun

Preis 30 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhaudlung.
Netz Harz 42/43.

Heute nacht 12 Uhr entſchlief nach

Preis 20 Pfa
Zu beziehen durch

e deutsche 9ozialgesetzgebung.
Jnvaliden, Unfall- und Kranken-Verſicherung.

Erläutert an praktiſchen Erfahrungen
vom Arbeiter-Sekretär M. Güldenberg, Halle a. S.

langem, ſchwerem Leiden im 21. Lebens-
jahre unſer lieber Sohn, Bruder und
Schwager der Schmied

Otto MNaumann.
Dies zeigen efbetrübt an
Grana, Zertz, den 19. Aug. 1906,

Julius Naumann ind Frau.

W Die Beerd dert MiDie Volksbuchh andlung. nachmittags d Wer der Grang aus S

r de Jnſereſe veranwerliiſch Aug. Vro h. Drug der Haheſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerei (E. G. m. d. H) Haſe e. 8
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